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TOD BEIM SETZEN 

I n einem Revier im Franken­
wald wurde diese Ricke von 

mir aufgefunden. Raubwild hatte 
das Stück bereits stark ange­
schnitten. 

Beim Setzen hatten sich of­
fenbar beide Kitze gleichzeitig 
auf den Weg gemacht. Nachdem J 

die Häupter draußen waren, ging 
gar nichts mehr. 

Die Ricke muß nach langen, 
schlimmen Qualen an Überan­
strengungen eingegangen sein. 

Andreas Wohland 
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SELTENE BEUTE 

Die frühen Morgenstunden, 
vor allem in den Sommer­

monaten, haben einen ganz be­
sonderen Reiz. Dem Jäger bie­
ten sie manchen unverhofften 
Anblick und auch Waidmanns-

heil so geschehen im Juli die­
sen Jahres gegen 4.30 Uhr. 

Auf einer frisch gemähten 
Wiese erlegte ich einen mau­
senden Fuchsrüden. Bei der 
weiteren Pirsch gelangte ich bei 
aufgehender Sonne an einen re­
naturierten Teich. Eine von vie­
len gelungenen Naturschutz-\ 
maßnahmen, die in meinem Re-

f vier verwirklicht werden konn­
~ ten. 
~ Plötzlich vernahm ich ein 
;E Geräusch, das sich nicht 10kaIi-

sieren ließ. Erst nach ""'I,JLCUJL"- ' J 

freier Ansprache entschloß ich 
mich zum Schuß. 

Mit einem guten Blattschuß 
lag die seltene Beute im Knall. 
Marderhunde werden selten in 
den benachbarten Spreewald­
revieren bepbachtet. Dennoch 
dürfen diese Räuber nicht un­
terschätzt werden. Mit der Erle­
gung des Marderhundes gelang 
erstmals der eindeutige Nach­
weis, daß diese Wild art auch in 
unserer Region vorkommt. 

DetlefWittchen 



Ende Juli saß ich im Revier 
"Ober- und Mittelfischbach" 

(Taunus) auf einen Bock an.Nur 
ganz kurz kam mir ein zweijähriger 
Gabler vor, dem das Kurzwildbret, 
wie bei einem alten Schafsbock 
zwischen den Läufen baumelte. 
Die Zeit reichte nicht, um einen 
Schuß anzubringen. 

Einige Tage später beobachte­
te ich den Bock wieder. Er trieb 
und beschlug eine Ricke. Mit ei­
nem Blattschuß konnte ich ihn 
strecken. Beim Aufbrechen stellte 
ich fest, daß der Bock einen Ho­
densack-Bruch hatte und sich ein 
Teil des Gescheides in das Kurz­
wildbret gedrückt hatte. Das war 
die Ursache der erheblichen Ver­
größerung. 

Ein Teil der Gescheidedärme 
war bereits angewachsen und ver­
hinderte ein weiteres Nachrut­
schen. Ein Veterinär erläuterte 
mir, daß bei Nutztieren ein solcher 
Bruch gelegentlich vorkommt und 
meist genetisch bedingt ist. 

loset Steger 

JUNGJÄGER.G 

Seit 1995 geht unser junger 
Waidgenosse Axel 

Pipping auf die Jagd. 
Bereits in seinem 
ersten Jagdjahr 
konnte er in ei­
nem Revier 
bei Schwerin 
einen Drei­
stangen-
bock erle­
gen. Doch 
diese außer­
gewöhnliche 
Trophäe soll­
te nur der 
Anfang sein. 

In diesem 
Jahr gelang dem 
glücklichen Jungjä­
ger die Erlegung eines 
echten Einstangenbockes. 

Der fünfte von Pipping ge-
streckte Bock war jedoch 

die Krönung. Ende 
Mai erbeutete er 

einen Perücken­
bock mit einem 
Alter von vier 
bis fünf Jah­
ren. Dieser 
Bock·war in 
dem betref­
fenden Re­
vierteil un­
bekannt. 

Der Reh-
bock hatte 

innenliegende 
und verküm-

merte Brunftku- ~ 
geln und wog aufge- ~ . 

brochen 18 Kilogramm. ö 

Uwe Leverenz ~ 
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REVIERNOTIZEN 

I m Juli diesen Jahres befand 
ich mich nach einem Aben­

dansi\Z auf dem Weg nach Hau­
se. Plötzlich schnürte ein Jung­
fuchs über die Straße. Da es be­
reits . dunkel war, konnte ich 
zunächst nicht erkennen, was 
mit ihm los war. 

Erst als der Fuchs am 
Straßenrand verhoffte, erkann­
te ich im Scheinwerferlicht, daß 
er einen Plastikbecher über den 
Kopf gestülpt hatte. Nun war ei­
ne schnelle Entscheidung ange-
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sagt. Der Fuchs hätte jeden Mo­
ment im angrenzenden Gras 
verschwinden können. Ich zö­
gerte nicht lange, lud die Waffe 
und erlöste den Jungfuchs von 
den Qualen. 

Neugier, Durst oder Hun­
ger hatten Reineke vermutlich 
dazu gebracht, seinen Kopf in 
den Becher zu stecken. Der 
scharfe Alurand des Deckels 
hinderte ihn, die Plastikhaube 
wieder loszuwerden. 

Stefan Büttner 
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AUF DREI LÄUFEN 

A nfang Juli beobachtete ich 
im Hunsrücker Revier ei­

nes Jagdfreundes einen stark 
abgekommenen Rehbock. Mir 
fiel auf, daß der Bock beim 
Wechseln ständig "einknickte". 
Beim Blick durch mein 

j 
Fernglas erkannte ich 
deutlich eine Abnor­
mität des rechten Hin­

~ terlaufs. Der Lauf war 
deutlich verkürzt. 

Beim Griff zur Büchse 
verschwand der Gabler in einer 
Ginsterdickung. Ich blieb im 
Anschlag und hoffte, dennoch 
zu Schuß zu kommen. 

Plötzlich zeigte sich der 
Bock kurz zwischen zwei Gin­
stersträuchern. Nur Haupt und 
Träger waren zu sehen. Ein Trä­
gerschuß auf 80 Meter Entfer­
nung streckte den Bock. 

Bei der späteren Untersu­
chung des Stücks stellte ich fest, 
daß der Hinterlauf vollkom­
men verkrüppelt war. Die Scha­
len waren aufgrund der man­
gelnden Abnutzung sehr lang. 

Ursache war vermutlich ei­
ne Verletzung, die aber minde­
stens sechs Monate alt und voll­
ständig verheilt war. Der Reh­
bock brachte ein Gewicht von 
knapp elf Kilogramm auf die 
Waage. Sein Alter wurde auf 

etwa drei Jahre geschätzt. 
Klaus Wolters 

AUF ZWEI •• 
LAUFEN 
E igentlich wollten wir am 27. 

Februar letztmalig die 
Fuchsbaue kontrollieren. Jagd­
freund Georg war mit seiner 
Drahthaarhündin Asta als Ver­
sicherung dabei. 

Der Kunstbau befand sich 
am Rand eines Wildackers und 
Asta zog es hier in den To­
pinambur. Plötzlich stand sie 
vor. Georg ging ihr vorsichtig 
nach. Ich sah, wie er blitzschnell 
auf Flintenlaufgeschoß umlud 
und schon brach der Schuß. 
Gleich darauf lag eine Sau. 

Wir stellten fest, daß der lin­
ke Hinterlauf eine verheilte 
Schußverletzung unterhalb des 
Kniegelenkes aufwies. Der 
rechte Vorderlauf fehlte ganz. 
Die Sau hatte sich auf dem lin­
ken vorderen Knie und dem 
rechten hinteren Lauf bewegt. 

Klaus Buthmann 



Prof. Dr. Christoph Stubbe, Willi 
Borrock, Ingwalt Mahnke 

E Mecklenburg-Vorpommem 
existieren nur wenige ge­
chlossene größere Waldun­

·gen. Trotzdem kommt Rotwild 
. ~ annähernd flächendeckend vor, 
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da es in der dünn besiedelten 
Landschaft auch kleinere Wäl­
der und Schilfpartien als Ein­
stand wählt. Gut verteilte, zah­
lenmäßlg geringe oder stärkere 

neh..z 'B ft immer wieder 
Qmi~~ationen verzeich-

~~ einzelner stärkerer 

so Ion 

Hirsche, die ihre Einstände 
außerhalb der Brunft in ande­
ren, teils weit entfernten Gebie­
ten haben.' Die relativ geringe 
Besiedlung und Straßendichte 
des Landes bietet solchen Mi­
grationen zur Zeit noch wenig 
Barrieren. 
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Oben: Die Wanderhirsche in vor­
liegender Untersuchung mach­
ten sich etwa fünf Tage vor 
Brunftbeginn auf den Weg. 
Links: Die Wanderwege der Hir­
sche in Mecklenburg-Vorpom­
mern (Abb. 1) 

Zur Bedeutung von 
Hirschwanderungen 

, Wanderungen ·einzelner starker 
Hirsche über beträchtliche Ent­
femungen-besonderszurBrunft­
zeit - verhindern die genetische 
Isolation von Rotwildpopulatio­
nen. Sie fördern die Vitalität und 
Überlebensfähigkeit der Gesamt­
und Einzelpopulation. Werden 
sie unterbunden, ist der erste 
Schritt zur Auflösung einzelner 
Rotwildvorkommen vollzogen. 

Obwohl in vorliegender Un­
tersuchung nur die Wanderun­
gen alter starker Hirsche mit ty­
pischer Geweihbildung nachge­
wiesen bzw. nachvollzogen wur­
den, muß vermutet werden, daß 
diese Hirsche solche Wandenln-~ 
gen auch schon im jüngeren Al) 
ter vollzogen haben - sc~eß 



lich kennen sie die Routen. Ge­
genwärtig sind im Untersu­
chungsgebiet Hirschwanderun­
gen jedoch nur durch die empi­
rischen Werte einzelner markan­
ter älterer Hirsche sicher belegt. 

Die wesentlichen Migratio­
nen erfolgen kurz vor der 
Brunft. Rückwanderungen wer­
den selten beobachtet, da sie 
sich zeitlich wahrscheinlich 
stark verzögert vollziehen. Viel­
leicht erfolgen sie bei einigen 
Hirschen erst im Frühjahr. 

Grundsätzlich erhebt sich die 
Frage nach der Abgrenzung der 
Lebensräume einzelner Popula­
tionen. Richtet sich diese nach 
der Verteilung der männlichen 
TIere, dann besiedeln Rotwild­
populationen wesentlich größe­
re Areale als bisher angenom­
men. Wie auch immer - die Hir­
sche dürfen auf ihren Wande­
rungen durch rotwildfreie Ge­
biete nicht erlegt werden, denn 

. letztlich geWährleisten nur sie 
den notwendigen Austausch ... 

: I 
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zwischen den einzelnen Vor­
kommen bzw. Einstandsgebie­
ten. Starke Hirsche sind darüber 
hinaus für die Brunft wichtig. 

Die Feststellung der Wander­
routen Ist bel der zunehmenden 
Tendenz zur Zerschneidung 
von Lebensräumen für die Pla­
nung von Maßnahmen zur 
Überwindung fester Grenzen 
bedeutsam. Nur so können z. B. 
Grünbrücken und Wildtunnel 
an Autobahnen und anderen 
Verkehrswegen sinnvoll einge­
plant und realisiert werden. Im 
folgenden sollen einige Beispie­
le von Rothirschmigrationen in 
Mecklenburg-Vorpommern 
vorgestellt werden. 

Im Rahmen eines Gutach-

Darstellung des Wanderweges 
der Hirsche aus den Revieren um 
die Gelbensander Heide (Abb.2) 

Landes Mecklenburg-Vorpom­
mern wurden 1994 auch die 
Wanderungen des Rotwildes 
durch Befragung von Jägern 
und Naturfreunden erfaßt. Bei­
de Nationalparks umfassen 
größere geschlossene Waldge­
biete (Müritz: - 17 000 ha, Vor­
pommersche Boddenland­
schaft: - 6000 halo 

Im Landkreis Güstrow 
(192000 ha, 18,2 % Wald) er­
kundete Willi Borrock die 
Hirschwanderungen. Fingerför­
mig ziehen sich die Endmorä­
nen aus der " Mecklenburger 
Schweiz" über den Landkreis. 
Zusammenhängende Wald­
flächen sind die Heidberge, die 
Waldungen um Kirch-Rosin 
und Bansow, die Schwinzer Hei­
de, der Bützower-, Rühner- und 
Schlemminer Wald, die Tetero­
wer Heidberge, der Gnoiener 
Stadtwald sowie der Wald um 
Finkental und Fürstenhof. 

Der Rotwildbestand im LK 
Güstrow wird gegenwärtig auf 
etwa 700 Stück geschätzt (-2 St. 
pro 100 ha Wald). Im Müritz-Na­
tionalpark wurden 1994 rund 
600 Stück (3,4 St./lOO ha Wald) 
und im Nationalpark Vorpom­
mersche Boddenlandschaft et­
wa 680 Stück Rotwild (12St./ 100 
ha Wald) als Bestand geschätzt. 

Wanderhirsche im 
Landkreis Güstrow 
Im Rahmen der Erhebungen der 
Wanderungen aus der Gelben­
sander- in die Schwinzer- und 
Nossentiner Heide wurde festge­
stellt, daß die erlegten "Wan­
derhirsche" 10 bis 13 Jahre alt 
waren. Die Hirsche, die aus der 
Gelbensander-, Wittstocker- und 
Turloffer Heide sowie aus den 

tens zur Wlldbestandsregulie- Revieren um das Forstamt Eixen 
rung des Schalenwildes im anwechseln, streifen mehr oder 
Nationalpark vorpommersche, weniger den Landkreis GÜsfrow. 
Boddenlandschaft sowre-tm - Zum Wanderweg der Hirsche 
Müritz-Nationalpar der SUJ\- aus den Revieren um die Gel­
desforschungsanstl1lt ffit Fo~t- bensander Heide existierte bis 
und Holzwirtschaft, Eberswal- 1989 eine gute Übersi~ht, da 
de, für das Nationalparkamt des gemeinsam mit den Jägern aus 

Dummersdorf, Lüsewitz und 
Laage eine "Hegegemeinschaft 
Rotwild" bestand. Der Aus­
tausch einzelner Beobachtun­
gen wurde auf den monatlichen 
Zusammenkünften sowie auf" 
Trophäen- und Stangensc~C\u~~li 
en gepflegt und ausgewertet. 

Die im Gebiet wohneJ denQ.­
Jäger erfaßten das Wandervef­
halten der Hirsche aus der Gel­
bensander Heide in die Nossen­
tiner Heide - Luftlinie etwa 45 
bis 50 Kilometer - vornehmlich 
durch Direktbeobachtungen und 
Abfährten. DufChf<!le Erlegung 

{ . " einzelner.HirscheJauf der Wan-
derung konnt~ 9-i~ ~oute zu­
sätzlich nachVollzogen und be­
legt werden (Abbh ). 

Die Hirsche aus der Gelben­
sander Heide haben sehr helle, 
lange Stangen mit teilweise gu­
ter Kronenbildung. Diejäger be­
zeichnen sie als "Grashirsche". 
Als gutes Beobachtungsgebiet 
für die Wanderhirsche galt bis 
1989 das 224 Hektar große Te-
schower Moor. { I ,....".~, 

Durch den Bau der Autobahn 
Rostock-Berlin wdrde de~rWan-

,j 

derweg von Ost nacn West bzw. 
umgekehrt unterbrochen und 
enorm gefährdet. Bei drei Au­
tounfällen mit (Wander-) Hir­
schen im Laufe der Jahre blieb 
das Wildbret am Unfallort, das 
Haupt mit Geweih fehlte. An­
hand des Wildkörpers sowie der 
Scha1en konnte jedoch festge­
stellt werden, daß es sich in al­
len Fällen um alte starke Hir­
sche gehandelt hatte. 

Die Wanderstrecke der Hir­
sche aus der Gelbensander Hei­
de ist folgende: Auswanderung 
der Hirsche teilweise über die 
E 22 und aus den Waldgebieten 
davor, dann weiter in der Nähe 
der Dörfer Willershagen, Billen­
hagen, Sager Heide, Gr. Lüse­
witz, Dummersdorf, Camin, Te­
scitower Moor, Korleput, Strie­
~eJower Moor, Bansow und 
Nossentiner Heide. 

Altbekannte 
Wanderstrecken 
Befragungen von Gemeinde­
jagdpächtern, die bis 1947 tätig 
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Oben: Das Phänomen, daß zur 
Brunft bis dato unbekannte Hir­
sche Im Revier bzw. auf den 
Brunftplätzen auftauchen, ist be­
kannt - wo sie herkommen, 
bleibt oft ungeklärt 

Rechts: Darstellung des Wan­
derweges der Hirsche von der 
Kyritzer-Wittstocker Heide In 
die Schwlnzer Heide (Abb. 3) 

waren, ergaben, daß Wander­
wege von der Wittstocker- und 
Kyritzer Heide in dieSchwinzer­
und Nossentiner Heide bereits 
vor über SO Jahren bekannt wa­
ren. Die Hirsche starten etwa 
fünfTage vor Brunftbeginn. Die 
Strecke führt von der Witt­
stocker- und Kyritzer Heide an 
den Dörfern und Waldungen 
Ganzlin, Marien Flies, Schlem­
min (sog. IlKiesgrubendickung"), 
Fahrenhorst, Gallin und Karow 
vorbei. Die Luftlinie beträgt et­
wa 40 km (Abb. 3). 

Der in Schlemmin wohnende 
Revierförster Ristow beobachte­
te das Wandern der Hirsche aus 
der Kyritzer Heide besonders in­
tensiv. Ihr Weg lief durch die so­
genannte Kiesgrubendickung in 
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seinem Revier. Ristow konnte 

zwar-dj!' ez; . ' • w. anderung verfol-
• n, a~ ückzug wartete er 
_Cii:ill äßig vergeblich. 
~ 

,1-----10 km-----II 

Auch auf den landwirtschaft­
lich genutzten Flächen um sein 
Revier herum fand er nach der 
Brunft keine Rückwechsel in 
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Richtung der Wittstocker- und 
der Kyritzer Heide. Denn da vor 
allem in der Nossentiner Heide 
die Wanderhirsche zu den älte­
sten und stärksten zählten, wur­
den sie dort in der Brunft erlegt. 

Rudelübernahme 
durch die "Neuen" 
Der Weg der Hirsche aus der 
Turloffer- in die Schwinzer Hei­
de beginnt ebenfalls etwa fünf 
Tage vor Beginn der Brunft. Der 
Weg ist - soweit dies festgestellt 
werden konnte - folgender: Aus 
den Revieren um die Turloffer 
Heide über Dabei, Schlowe, 
Garden, Lohmen, Oldensdorf, 
Kleesten in die Schwinzer Heide 
(etwa 30 km Luftlinie, Abb. 4). 
Nach Rücksprache mit 'den in 
der Schwinzer Heide ;tätigen 
Forstbeamten dauerte es etwa 
zwei Tage, bis die zugewander­
ten Hirsche nach nur kurzen 
Machtkämpfen mit den örtli­
chen Hirschen die jeweiligen 
Brunftrudel übernommen hat­
ten und das Brunftgeschehen 
beherrschten. 

Einzelne Landwirte, die bei 
Nacht ihre Äcker geflügt h_at~en, ~ 
berichteten, daß sie in Richtuh 

/. 



von 32,5 Zentimetern und 
221,62 IP. Reichsjägermeister 
Hermann Göring schrieb einen 
geharnischten Brief an den Gra-

. fen von Basewitz, warum er die­
sen Hirsch nicht ihm zum Ab­
schuß angeboten hätte. Göring 
kannte diese Gegend, da er in 
Basedow mehrere Goldmedail­
lenschaufler erlegt hatte. 

dow zuwandern. Anhand der 
Trophäen aus Wasdow konnte 
festgestellt werden, daß die Hir­
sche aus dem Gebiet um Eixen 
stammen. Erlegte Hirsche und 
Abwurfstangen aus dem Raum 
um Eixen deckten sich in der 
Geweihform mit den um Was­
dorf erlegten Hirschen. Die Ent­
fernung von Eixen nach Was­
dow beträgt etwa 20 bis 22 km. 

Rothirschwanderungen 
vom und zum 
Müritz-Nationalpark 
Am Ostufer der Müritz bilden 
große Teile der Niederung, be­
sonders zwischen Speck und 
Boek, Brunftplätze für die im Ge­
biet lebende Rotwildpopulation. 
Offensichtlich wandern jährlich 
Hirsche aus der näheren und 
weiteren Umgebung zur Brunft 
in dieses Gebiet ein. Einzelne Be­
weise für weitere Wanderungen 
(s. Abb. 1) liegen in Form von 
Beobachtungen, Abwurfstangen 
und Fotografien vor. 

I~ 
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Er bezieht sich auf Wildmar­
kierungen, konkrete Sichtbeob­
achtungen, Erlegungsorte von 
bekannten Hirschen usw. Für 
seinen Verantwortungsbereich 
bei Woldegk weist er folgende,? 

.>' 
Rotwildwanderungen nach: !.L'iI"-~ 
• In nordwestlicher Richtung In )' 
die Gebiete um Neubran~eh( 
burg, weiterführend nach AI­
tentreptow. 
• In nordöstlicher Richtung in 
die Gebiete um Rothemühl. 
• In südlicher Richtung in die 
Gebiete um Lichtenberg, wei­
terführend in ditl .... Räume um 
Wokuhl und schließlich in den 
Großraum Schortfei~e. 

Bei einer UntersJchung des 
Reviers ArniIrlswaIde der Ober­
försterei Milmersdorf ergaben 
sich Beobachtungen zu einem 
Fernwechsel Schorfheide -4 Ar­
nimswalde --+ Prenzlauer Stadt­
forst --+ Boitzenburg --+ Feldberg 
(Stubbe et al., 1997). 

Vorpommersehe _ 
Boddenlandscha·ft ilts 
Basis und Ziel ; i' }) 

. Die Wanderungsmöglichkei­
ten werden in diesem Gebiet 
durch den Müritz-See und die 
Ortschaft Waren begrenzt. Im 
Nordwesten sind Wanderun-

Wanderungen von Rqfhir ehen 
zwischen der Halbihsel Darß 
und dem Festland werden von Grobe Darstellung des Wanderweges der Hirsche aus den Revieren 

um die Turloffer Heide (Abb. 4) gen zwischen dem Müritz-Na- Forstleuten und Fischern be­
tionalpark und der Nossentiner stätigt und finden ihre Beweise 

Wenn auch der Altkreis Teterow Heide beobachtet worden, bei in Luftbildaufnahmen. Gadow 
über teilweise starke Rothirsche weiträumiger Umgehung der berichtet über einen zehn Jahre 
verfügt, bleibt die Herkunft ei- Stadt Waren. Die Waldflächen lang gehegten Hirsch aus dem 
niger kapitaler Hirsche trotz- "Warener Buchen" sowie bei Revier Gäthkenhagen, der im 
dem ungeklärt. So z. B. die ei- Panschenhagen sind dabei be- 1f.'t ebensjahr im Revier Born 

Schwinzer Heide ziehende Hir­
sche beobachten konnten. Die 
daraufhin ausgewerteten Fähr­
tenbilder auf den jeweiligen 
Flächen machten ihre Beobach­
tungen sowie die Wanderrou­
ten nachvollziehbar. 

"Unterwegs" 
im Altkreis Teterow 
Schon in den 30er Jahren waren 
die guten Rotwildeinstände im 
Altkreis Teterow über die Gren­
zen Mecklenburgs hinaus be­
kannt. Zahlreiche Medaillen­
hirsche wurden auf den Brunft­
plätzen Lühburg, Gottesgabe, 
Stadtforst Gnoien und Wasdow 
zur Strecke gebracht. 

1941 erlegte der Sohn des 
Grafen von Basewitz aus Lüh­
burg in der Nähe des Brunft­
platzes Lühburgeinen 14-Ender 

. mit einem Geweihgewicht von 
12,5 kg (I), einem Rosenumfang 

~,). 
~ .. ~» 
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nes Goldmedaillenhirsches mit deutende Brückenflächen. I gefor~elt gefunden wurde. 
223,07 IP, der im Revier Was- Im Norden des Müritz-Na- l\l~~h Aussagen ~on Fischern 
dow erlegt wurde. Bevor er zur tionalparks sind die in einer Di- wurden Wanderungen an fol­
Strecke kam, wurde er bereits in stanz von 15 bis 20 km Iiegen- genden Übergängen beobach­
den drei vorangehenden Jahren den Waldflächen Winter- und tet: Das Gehäge - Pramort, das 
als zur Brunft zugewanderter Feisteinstände. Besondere Be- Große Holz - Kattenstart, Bart­
Him:h bestätigt. Aus welchem deutung haben die kleinfIächi- höft - Bock, Bülten an der Mei­
Revier oder aus welcher Region gen Waldgebiete in der Umge- ningen Brücke. Ein Weg ver­
der auffallend starke Hirsch an- bung von Groß Plasten, Möllen- läuft über Zingst zur Waldinsel 
wechselte bzw. wo er in der hagen und Groß F1otow. Die Bock und von dort zum Fest­
feistzeit stand, ist unbekannt. Verbindung zum Malchiner See land. 
Vermutungen deuten auf zwei ist gesichert. Zu den östlich Martells berichtet von Luft­
Reviere, die 20 bis 25 Kilometer des Müritz-Nationalparks ge-i"llmtlern, auf denen Hirsche bei 
vom Brunftplatz in Wasdow legenen Rotwildpopulatio~,~rl: y pe J Überquerung des Boddens 
entfernt liegen. sind Migrationen noch nicht, ;In Höhe der Borner Bülten fo-

Erkundigungen un~ il!~' ~_ . bestätigt. Offensichtlich Jjeri~i~~t fografiert wurden (Wanderun­
fragen bei den Forst"· \ erI}Y - zen diese andere Wanderkorri- gen in 2 Richtungen). Brock­
gendorf und Absha enit!I~ , dore und Brückenflächen. müller wies das Durchrinpen der 
daß Hirsche aus diesln Ge ie- Einen beachtenswerten Hin- Strecke Kawelhaken-Fest- .. 
ten nicht in den Raum um Was- weis gibt Epple (1994, münd!.). land nach. , 
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dieser das ungleiche Duell. 
Der Sperber änderte darauf­

hin seine Taktik und ging ein 
paar Meter auf Distanz, wohl 
um zum letzten Sturzangriff 
auszuholen. Mit hoher Ge­
schwindigkeit jagte er jetzt von 
hinten den Eisvogel an, der sich 
zu diesem Zeitpunkt ungefähr 
in der Mitte des Teiches, unmit­
telbar über der Wasserober­
fläche, befand. Jetzt hat er ihn, 
dachte ich, sah dann aber, wie 
der Eisvogel sich, als der Sperber 
nur noch wenige Zentimeter 
hinter ihm war, im Sturzflug ins 
Wasser fallen ließ und abtauch-

Der Sperber klatschte mit 
nach vorn gestreckten Fängen 
aufs Wasser, kam aber sofort 
wieder hoch, strich suchend ei­
ne kleine Kurve über der SteI­
le lind entschwand meinen 
Blicken. Einen Augenblick spä­
ter tauchte der Gejagte wohlbe­
halten wieder an der Oberfläche 
auf und flog pfeilschnell ins 
Schilf. 

Ich setzte meinen Gang zur 
Pferdewiese fort. Als ich wenige 
Minuten später zurückkam, be­
obachtete ich den Eisvogel 
schon wieder bei der Nahrungs­
suche, als sei nichts geschehen. 

Hubertus Kortenbusch 

v , f GELANGTE ER ÜBERS 

MEER? 

Rothirsch auf 
Hallig Langeneß 

Am späten Nachmittag am 
27. Oktober 1997 kam mein 

Mitpächter Kay Paulsen zu mir 
nach Hause und erzählte mir, er 
habe auf dem Weg von der Ar­
beit einen Rothirsch, und zwar 
einen Achtender, vor seinem 
Auto gehabt. Erst dachte ich, 
daß er mir einen Bären aufbin­
den wollte, aber es war tatsäch­
lich wahr. Der Hirsch stand et­
wa 500 Meter von der Kelels­
warf entfernt zwischen Deich 

Da der Rothirsch auf der Hallig nicht nur wegen des fehlenden Süßwas­
sers keine Überlebenschance gehabt hätte, wurde er erlegt FOTO: VE.FA"'. 

und Steindeich. Der Versuch, 
ihn noch vor dem Dunkelwer­
den zu erlegen, gelang uns 
nicht. 

Am nächsten Tag spürte ich 
ihn dann an einer anderen Stel­
le auf der Hallig auf, was deswe­
gen nicht schwierig war, weil 
auf einer Hallig bekannter­
maßen keine Deckung vorhan­
den ist. Der Hirsch saß in einer 
Niederung, die nicht bewirt­
schaftet wird. So konnte ich ihn 
auf etwa 60 Schritt anpürschen 
und schoß, als er auf die Läufe 
kam. Der Hirsch brach im 
Schuß zusammen, er brachte 
aufgebrochen etwa 120 Kilo­
gramm auf die Waage. 

Wir fragten uns: Wie kam der 
Rothirsch auf die Hallig? Am 26. 
Oktober, das war bekannt, war 
überraschend ein Hirsch auf der 
Nordseeinsel Föhr in Anblick 
gekommen. Wenn es sich um 
denselben handelte, mußte er 
etwa acht Kilometer übers Watt 
und durchs Wasser bis zur Hal­
lig Langeneß gelangt sein. Auf 
Föhr hätte der Hirsch vielleicht 
überleben können, aber auf der 
Hallig wäre er entweder bei der 
nächsten Sturmflut ertrunken, 
oder, da es hier kein Süßwasser 
zum Schöpfen gibt, verdurstet. 

Anfang November stand 
dann in der Zeitung zu lesen, 
daß in Dänemark einige Rothir­
sche aus einem Gatter entwi­
chen seien. Sicher ist das des 
Rätsels Lösung. Ark Boysen 

ZWANGSLAGE 

Besser eng und 
trocken als ge­
räumig und naß 

W er mit offenen Augen 
durch Feld und Wald geht, 

kann so manche Besonderheit 
entdecken, die dem flüchtigen 

Betrachter entgeht. So ging es 
auch Knut Jacobs vom NABU 
Schleswig-Holstein, Vorsitzer 
der Ortsgruppe Bad Schwartau, 
als er bei einem Kontrollgang 
Federn entdeckte, die aus dem 
Einflugloch eines Nistkastens 
ragten. 

Ein Waldkauz hatte bei Re­
genwetter die für Singvögel vor­
gesehene Brutmöglichkeit al­
lem Anschein nach als trocke­
nen Unterschlupf gewählt. Be­
dingt durch die Enge der Be­
hausung, war er nicht in der La­
ge, sein Gefieder geordnet im 
Kasten unterzubringen. 

Gert Kayser 

GRÖSSTE SCHWANEN­

FAMILIE IN OVP? 

"Mein lieber 
Schwan!/I 

D as dachten die Anklamer 
Naturfreunde Klaus-Peter 

Glawe und Siegfried Holz, als 
aus der Uferzone des Buggower 
Sees (Ost-Vorpommern) ein 
Schwanen paar mit sage und 
schreibe elf Jungen schwamm. 
Das ist doch absolut unge­
wöhnlich, dachten die Petri­
jünger, und informierten einige 
Ornithologen. Diese "schos­
sen" von der vermutlich kin­
derreichsten Schwanenfamilie 
der Welt einige Aufnahmen. Je­
denfalls ist von vergleichbaren 
Belegfotos einer solchen 

Wahrschein­
lich um sich 
vor Regen zu 
schützen, 
hatte sich ein 
Waldkauz in 
den viel zu 
engen Nist­
kasten ge­
zwängt 
FOTO: VERFASSER 
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Wissenschaft 

Rotwild auf "Wanderschalr~: 

Heute hier - morgen dort? 
Harald Drechsler 

Im Weslhan wurden in den 
Jahren 1965 bis 1989 Unler­
suchungen über das Raum­
verhallen des Rotwildes 
durchgeführt. In diese Unler­
suchungen waren 252 Slück 
Rotwild mil individueller 
Sichtmarkierung und ver­
bürgtem Aller einbezogen, 
185 Hirsche und 67 weibliche 
Stücke. Ober die teilweise 
verblüHenden Ergebnisse be­
IreHs der bei Wanderungen 
des Rotwildes zurückgeleg­
ten Strecken informiert der 
folgende Berichl. 

higt, sondern auch der gute Ge­
sichts~inn, der es ermöglicht. 
Gefahren auf größere Di~tnn ­

zen wahrzunehmen, sowie der 
Hang des Wildes, gesellig in 
Rudeln zu leben , sind Vorau~­

setZlIngen und Verhalten~wei ­

sen , die der Besiedlung offener 
Landschaften angepaßt sind . 

In Waldbiotopen verlieren 
diese Eigensehnften und Ver­
haltensmuster aber erheblich 
an Bedeutung. was ein Beweis 
für die hervorragende Anp!1s­
sungsflihigkeit de~ Rotwildes 
an die geänderten Bedingun­
gen in Waldbiotopen sein 
dürfte. 

Weiter hringt die Umstellung 
auf Waldhiotope offensichtlich 
eine Änderung des Sozial- , spe-
7.iell des Rudelverhaltens mit 
sich . dieses verliert an Bedeu­
tung vor allem hinsichtlich der 
Ocfahrenabwehr. Entspre­
chend sind die Rudel lockerer 
gefügt. und es sind oft recht 
kleine Verbände zu beobach­
ten - Erscheinungen, die in of­
fener Land~chaft kaum vor­
stellbar sind . 

Sind Hirsche 
" wanderfreudiger"? 

Anhand von etwa 2200 Beoh-
• Zunächst bewirkt die Um- achtungen wurden zunächst die 
stellung eine deutliche Ein- Entfernungen ermittelt , die das 
schränkung der genutzten Räu- Wild von den Markierungsor­
me für Einzelstücke, insbeson- ten zu den Beobachtungs-, Er­
dere beim Kahlwild . Entschei- legungs- oder Fundorten zu­
deml trägt hierzu natiirlich das riickgclegt haben (s. Tabelle l) . 
Fehlen von Beutegreifern bei. Danach betragen die durch-

Es stellt sich zunächst die Fra- Es fallen so nicht nur die hohen schnillliehen Entfernungsme­
ge. wie sich eine als Lauftier Entnahmen besonders junger ter fiir Schmaltiere 902, für 

wohl vorrangig fijr die offene StUcke fort, sondern es fehlen Schl1lal~pießer 837 und liegen 
Landschaft geschaffene Wild- auch die durch Hetzen des damit in unmittelbarer Nähe 
art mit den Lebensbedingun- Raubwildes hervorgerufenen des Werte~ fiir die Tiere mit 925 
gen eines Waldbiotopes zu- vorübergehenden Vertreibun- Metern . Es ist folgerichtig , daß 
rechtfinden kann und welche gen aus Einstandsgebieten . was diese Zahlen in etwa auch fiir 
Auswirkungen dies auf deren zwangsHiufig 7U Fluchtentfer- Kälber gelten und bei einer Be­
Raumverhalten hat. Denn nungen führt , die noch weit obachtung~möglichkeit tiber 
nicht nur der Körperbau, der über das Maß der hier festge· das ganze lahr auch erhoben 
das Rotwild zu schnellen und stellten Wanderungen hinaus- worden wären . Bei den zwei­
ausdauernden Fluchten bcfä- gehen würden. .~.~iiihrigen und lilteren Hirschen 
Tabelle 1. Entfernungen vom Markierungs- zum Beobachtungs-, ~rlegungs- oder Fundort Im 

RotwIldring Harz ' . ... 
Altersklasse Alter Anzahl mar- Anzahl der e~~ Durchschnltis-

In Jahren kierter Stücke Beobachtungen Gesamtme r meier 

Schmalspießer 1 63 255 213400 837 
junge Hirsche 2-4 226 470 689900 j~B) 
heranreif. Hirsche 5-8 125 330 594190 1800 1630 
reife Hirsche 9-13 75 158 288650 1827 
alle I-tirsche 14 u. älter 32 60 87020 1450 

zus. Hirsche 1 u. äller 185 1273 1 873160 1471 

Kälber 0 16 17 ~~ 350 197 
Schmailiere 1 31 227 20 725 902 
junge Tiere 2- 4 42 386 2!b 950 762 } 
mittelalle Tiere 5- 12 26 278 317200 1141 925 
alte Tiere 13 u. älter 7 15 17250 H50 

zus. Kahlwild o u. äller 67 923 836475 906 

zus. Rotwild o u. älter 252 2196 2709635 1234 
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ergeben sich im Durchschnitt 
mit 1630 Metern fast doppelt so 
große Entfernungen wie beim 
Kahlwild einschließlich der 
Schmalspießer. Auch bei den 
Hirschen (außer Schmalspie. 
ßer) liegen die Werte für die 
einzelnen Altersklassen dicht 
beieinander, erreichen jedoch 
bei den 5- bis I3jiihrigen Hir­
schen die höchsten Zahlen. Die 
hohen Zahlen in Spalte 3 
(Tab. I) ergeben sich all's der 
Tatsache. daß ein Hirsch. der 
als Schmalspießer markiert 
wurde, später auch als markier­
ter Zweijähriger usw. zähl\. 
Insgesamt wurden aber ,.nur" 
185 Hirsche markiert. 

Werden die Entfernungen 
vom Markierungs- zum Beob· 



t 

achtungs-, Erlegungs- oder 
Fundort nach Entfernungsbe­
reichen geordnet , und zwar be­
zogen auf StUcke, bei denen der 
Durchschnitt aller Beobach­
tungen beriicksichtigt wurde, 
zeigt sich beim Kahlwild. daß 
etwa die H1ilfte der StUcke im 
Durchschnitt den IOOO-Meter­
Bereich nicht iiberschritten 
hat, bei den Schmal spießern 
liegt dieser Anteil sogar bei 
zwei Dritteln der Beobachtun­
gen. Wird der Entfefllungsbe­
reich 100l bis 2000 Meter hin­
zugerechnet, so wird sowohl für 
das Kahlwild als auch fUr die 
Schmalspießer ein Prozentsatz 
erreicht. der bei 90 bzw. 95 

fozent liegt. 
\uch bei den Hirschen vom 

2. Kopf aufwärts fielen zwei 
Drittel der Beobachtungen in 
die Entfefllungsbereiche his 
2000 Meter. also ist auch hier in 
allen Altersklassen ein bemer­
kenswerter Grad von Standort­
gebundenheit gegeben . 

Beim Kahlwild inklusive der 
Spießer beträgt die Zahl der 
StUcke mit Wanderungen in 
Entfernungshereichen über 
2000 Meter nur noch W, bei 
den Hirschen jedoch 33 Pro­
zent. 

1m Bereich über 5000 Meter 
zogen als Ausreißer lediglich 
ein Tier und ein Schmalspießer. 
bei den Hirschen vom 2. Kopf 
aufwiirts hingegen 58 StUck. al­
so 13 Prozent. 

Hinsichtlich der Verteilung 

auf die Alterskla~sen wird das 
Ergebnis aus "lhhelle 1 nach­
vollziehbar, nach dem die her­
anreifenden und reifen Hirsche 
dic weitesten Entfernungen zu­
rückgelegt hahen. 

Zehn Kilometer 
lind mehr 

Bemcrken~\Vert ist der Anteil 
jüngerer lli! ~che. die in den 
Entfefllung~bereich über 
1(1 (I(l() 1\ leter ahgewandert 
~ind. worauf aher spiiter einge­
gangen wird . 

Tahc!le 2 7eigt die kürzesten 
und die weitesten Einzc!wan­
derungen. die jc Altc!sstufe er­
mittelt wurden. "ier deutet 
sich in dcr Spa"e Bcmerkungen 

Wissenschaft 

zu den ermittelten weitesten 
Entfernungen durch die jewei­
ligen Jahreszeiten, in denen die 
Wanderungen stattgerunden 
haben, bereits an, daß die Zu­
rücklegung dieser großen Ent­
fernungen unterschiedliche 
Gründe haben. 

Bei Hirschen bis zum 6. Kopf 
handelt es sich fast ausschließ­
lich um Beobachtungen im 
Winter lind Frühjahr, die auf 

Wie weit ziehen Rothirsche? Bel 
gleichbleibentlen Reviervemältnis­
sen gelten sie als sehr sfanelorltreu. 
Im Rahmen eier vorliegenJen Un­
fersuchung ieeloch legte ein liähri­
ger Hirsch zur Bronft immemin 48 
/(ilomefer zurück Foto: J. Behnke 
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Wissenschaft 

Tabelle 2. Kürzeste und weiteste Entfernungen vom Markierungs- zum Beobachtungs-, 
Erlegungs- oder Fundort, geordnet nach dem Alter, im Rotwildring Harz 

Alter kürzeste weiteste 
Jahre Entfernung Entfernung Bemerkungen zur weitesten Entfernung 
bzw. Klasse m m 

Hirsche 
1 0 15000 Standortwechsel im Winter 
2 0 27000 Standortwechsel.lm Winter 
3 0 18200 Standort wechsel Im Herbst 
4 0 16000 Standortwechsel Im Frühjahr 
5 0 16000 Standortwechsel im Frühjahr 
6 0 16250 Standortwechsellm Frühjahr 
7 0 48000 Brunft auf der Suche außerhalb des Harzes 
8 0 8500 Brunft 
9 0 7200 Brunft 

10 0 17500 Winter u. Brunft (geändert Einstand und Brunft) 
11 0 22000 Aufsuchen eines festen Brunftplatzes 
12 0 22000 Aufsuchen eines festen Brunftplatzes 
13 0 1500 Aufsuchen eines festen Brunftplatzes 
14 0 12500 Sommer - Feisteinstand 
15 0 5800 Winter vor dem Verenden an Fütterung 
16 0 5500 Brunft 
17 250 2500 Winter an Fütterung 
18 100 500 Winter nach dem Verenden 

Kahlwild 
Kälber 0 1750 
Schmaltiere 0 1500 
Junge Tiere 0 4200 
mittelalte Tiere 0 8500 
alte Tiere 0 3500 

einen dauernden Einstands- bei zum Teil ebenfalls um er- Bei den jungen Hirschen be­
wechsel junger Hirsche schlie- hebliche Wanderentfernungen stätigt sich die Feststellung, daß 
ßen lassen. Hiermit erbringen handelt, wird auch in diesen die .Jugendwanderungen haupt­
sie bereits eine Vorleistung Altersklassen ein Beitrag zum sächlich außerhalb der Brunft 
zum genetischen Austausch . genetischen Austausch gelei - stattfinden . Bei heranreifenden 

Etwa vom 7. Kopf ab wan- stel. Vom 14. Kopf ab ist zu Hirschen gibt es dagegen die 
dern Hirsche dann auf der Su- beobachten, daß offenbar Win- weitesten Wanderungen wäh­
che während der Brunft. So terfütterungen das Wanderver- rend der Brunftzeit. Der relativ 
wurde der in Tabelle 2 aufge- halten dieser Hirsche mitbe- hohe Anteil reifer Hirsche im 
führte 7jährige Hirsch - mit der stimmen . Be tand fUhrt offensichtlich zu 
weitesten festgestellten Wan- Bei den kürzesten Entfer- außerordentlichen Anstren­
derung - in den lah~en zuvor nungen nach T.1belle 2 sind gungen bei den Heranreifen­
stets in der Nähe des Markie- Markierungs- und später Beob- den, nach Fortpflanzungsmög­
rungsortes gesehen. Offenbar achtungsort fast in allen Alters- Iichkeiten zu suchen, wie die 
war er genötigt. seine Brunft- klassen identisch, erneut ein hohen Durehschnittsentfer­
chancen außerhalb des Harzes Hinweis dafür, daß auch ein nungen zeigen. 
zu suchen . gewisser Anteil der Hirsche So wird a'uch in der Alters-

Vom 8. bis 13. Kopf sind sehr standortgebunden ist. Die- klasse der Heranreifenden 
Brunftwanderungen der Hir- se Aussage wird gestUtzt durch ebenfalls ein zumindest vor­
sche zu vermerken. Vom 10. bis eine Untersuchung der Wan- sorglicher Beitrag zum geneti-
13. Kopf handelt es sich vorwie- dertätigkeit an Hirschen außer- sehen Austausch geleistet. Bei 
gend um das Aufsuchen fester halb und während der Brunft. den reifen Hirschen wurden die 
Brunftplätze oder deren nähe- Die Ergebnisse vermittelt Ta- meisten Entfernungsmeter 
rer Umgebung. Da es sich hier- belle 3. ebenfalls während der Brunft 

) 
Tabelle 3. Entfernungen zwischen dem Marklerungs- und dem Erlegungs- oder Fundort bel 

markierten Hirschen, geordnet nach Alter und Erlegungszelt, Im RotwIldring Harz 

Alter In Hirsche erlegt oder gefunden Hirsche erlegt oder gefunden 
Jahren außerhalb der Brunft während der Brunft 

Stück Gesamtmeter Durchsehn. -Meier Stück Gesamtmeter Durchschn.-Meler 

2- 4 34 166300 4891 17 46250 2721 
5-8 12 47500 3958 19 149750 7882 
9-13 11 37750 3432 20 104950 5248 

14 u. älter 11 31900 2900 4 12000 3000 

2 u. älter 68 283450 4168 60 312950 5216 
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zurückgelegt, jedoch suchten 
diese Hirsche bevorzugt feste 
Brunftplät7e auf, auf denen sie 
sich bereits früher etabliert 11<It ­
ten. Vermutlich aus diesem 
Grund bleibt der Wert der 
durchschnittlichen Entfer­
nungsmeter gegenüber den 
heranreifenden Hirschen deut ­
lich zurück. 

In der Klasse der alten Hir­
sche ist ein Übergewicht der 
Wanderungsaktivitäten wiih­
rend der Brunft nicht mehr 7U 

verzeichnen . 

Störungsbedingte 
Einstandswechsel 

Ein Vergleich der Wandertätig­
keit des Wildes aus den Harz­
randlagen mit dem aus den Mit­
tellagen erbrachte beim Kahl­
wild keine wesentlichen Unter­
schiede ; dagegen überstieg die 
Wandertätigkeit der Hirsche 
aus den Randlagen die der aus 
den Mittellagen um etwa 60 
Prozent , was sicherlich auf Hir­
sche zurUckzufiihren ist, die al11 
Harzrand ihren Einstand haben 
und zur Brunft in die kahlwild­
reicheren Mittellagen ziehen. 

Die Bewegung des Wildes in 
den Einstandsgebieten wird 
von dem jeweiligen Äsungsan-
gebot (Fütterungsangebot ). 
von Witterungseinflüssen. 
Deckungsmöglichkeiten, Stö­
rungen und vom Brunftbetrieb 
beeinflußt. Ideale Einstandsge­
biete sind im _ Harz störungs­
freie mannshohe Fichtenkultu­
ren mit drei Metern Reihenab­
stand, in denen das Wild am 
Tage sowohl Deckung als auch 
Äsung findet. Hier können die 
Tiere ihre Kälber setzen und in 
unmittelbarer Nähe der Kiilber 
äsen. Das Wild kann beim 
Äsen den Rhythmus des Wie­
derkäuens einhalten und die illl 
Licht stehenden Gräser in den 
breiten Reihen äsen, es kann il1 
feuchten Partien suhlen, finde! 
aber auch bei schlechter Witte· 
rung ausreichenden Schutz. 

Im Wald haben Störunger 
durch Menschen und Hunde in 
allgemeinen keine so starke. 
Fluchtreaktionen zur Folge 
wie dieses im offenen Geliind( 
der Fall ist. 

Manche Störungen (Ab 
schUsse aus dem Rudel, Nach 
suchen in Einständen, Stangen 
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suchen, vor allem bei Schnee) 
bewirken häufig voriibergehen­
de Ein~tandswechsel. Solche 

nstellungen können aber 
auch durch Witterungsbedin­
gungen Windrichtungen, 
Schlechtwetter oder Schneela­
gen - sowie attraktive Äsungs­
angebote hervorgerufen wer­
den. Sehr nachhaltig wirkten 
sich Störungen bei markierten 
Alttieren aus, die durch den 
Abschuß ihrer Klilber ausgelöst 
wurden. In ellllgen FUllen 
konnten solche Tiere mehrere 
.Jahre nicht mehr beobachtet 
werden . 

Jagdliche Konsequenzen 

I n den "crdeckten '''''aIdein­
ständen, ohne den Druck des 
Raubwilde~, ruhrt das Wild of­
fenbar ein energie~parendes 

Dasein, so daß es auch bei hö­
heren Wilddichten oder st:-trker 
Bejagung durch den .IUger nicht 
zu konstitutionellen Einbrii-

chen kommt, die eine merkli­
che Absenkung der VeTlneh­
rung~rate Zlll' Folge h1itten. 
Diese Enelgieeinsparungen 
wirken sich offensichtlich auch 
auf eine verlHngerte Lehenser­
wartung des Wilde~ und eine 
Velstiirkung der Geweihhil­
dung aus. 

Ä~ung~engp1isse treten im 
Wald vor allem in schneelei· 
chen Wintern auf, wenn das 
Wild in hilheren Lagen ohne 
Kraut- und Straucll~chichten 

verbleiben muß. Hier kilnnte 
durch Hunger eine konstitutio­
nelle Schwlichung einer Popu­
lation eintreten mit entspre­
chenden Fallwildverlusten und 
einer Ab'ienkung der Vermeh­
rungsrate. Eine solche Ent­
wicklung würde 7U gravieren­
den Sch1iden am Waldbestand 
ruhren und sollte durch Vorla­
ge von Erhaltungsfutter ver­
mieden werden. 

Für den .lliger ergibt sich die 
zwingende Notwendigkeit, 

durch angeme'i'ienen Abschuß 
die Regulierung nach Zahl und 
Struktur herbei7Ufiihren. so­
weit das 7m Erhaltung ökolo­
gisch ausgeglichener Vel hält ­
nisse und 7ur Vermeidung nicht 
vcrtretbalcr Wald~ch1iden er­
forderlich i~t . I\hge'iehen von 
einigen Fallwil(hetlu'iten (he­
sonders Vel kehr'iopfer) kann 
er. solange delll Rotwild auqei ­
chend Ä~ung 7ur Vel fiigung 
steht , auf nat iitliche Regula­
tion nicht hoffen. 

Daß es ohne .Jagd nicht geht, 
zeigt der Zuwachs des Rotwil­
des. der etwa das Drei- his 
Vierfache de'isen het rUgt, was 
nötig wHle. 1111l einen Best:-tnd 
in etwa gleicher I-liihe 7U erh:-tl­
ten . Bei einem Zuwachs von 66 
Pr07ent :-tuf den weiblichen 
FI iihjahrsbe'itand betr1igt das 
miiglidle DurcJlschnitt'ialter -
wenn der Bestand sich in seiner 
Größe nicht verlindern soll -
nur drei .Iahre und i~t damit auf 
eine dra~tisehe Regulierung 

Wissenschaft 

Rotkahlwildzieht streckenmößig 
offensichtlich weniger als die Hir­
sche. Die durchschniHliche Entfer­
nung vom Markierungs- zum Beob­
achtungs-, Erlegungs- oc/er Fundort 
betrug 925 Meter Foto: B Winsmann 

durch gloße Beutegreifer ein­
gestellt. 

Damit ist die Aufgabe des 
.Bigen;. die Populationsdichte 
beim Rotwild angemessen 7U 
regulieren. hinreichend er­
kliirt. Es zeigt sich aber auch . 
wie schnell ein Bestand außer 
Kontrolle gemten kann. wenn 
der AbschußdurchHihrung kei­
ne zutreffenden Be~tandserhe­
bungen zugrunde liegen. 0 

Der komplette Forschungs­
bericht zu obigem Artikel er­
schien in der Zeitschrift für 
Jagdwissenschaft (Verlag 
Paul Parey) Heft 2, 1991. 
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Seit Anfang April nutzt 
die Nationalparkver­
waltung Bayerischer 
Wald in Zusammenar­

beit mit dem Büro "Dr. Fielitz 
Umweltanalysen" eine welt­
weit erstmals angewandte 
Technik zur Erkundung der 
Lebensweise von Wildtieren. 
Dazu wurde Rothirschen ein 
von der Firma Vectronic­
Aerospace, Berlin, entwickel­
tes, 750 Gramm leichtes High­
tech-Halsband umgelegt, das 
ihre Aufenthaltsorte per Satel­
lit (Global Positioning System, 
kurz "GPS") bestimmt und 
speichert. Neu ist die Form der 
Datenübertragung: Die Auf­
enthaltsorte der Tiere werden 
einmal pro Tag über ein im 
Halsband integriertes GSM-

vom Rothirsch 
Der Nationalpark 
Bayerischer Wald 
erprobt ein neues 
System zur GPS­
Telemetrie 

Modem (Global System for 
Mobile Communication) wie 
eine über Handy verschickte 
SMS (Short Message Service) 
versendet. Die Daten landen 
schließlich direkt im Büro der 
Forscher im Computer, wo sie 
auf digitale Landkarten über­
tragen werden. 

Bisher wurden die auf 
einem Halsband gespei­
cherten Daten noch mit 
viel Aufwand über ei­
ne Funkverbindung im 
Freiland abgerufen, oder 
die Tiere mussten wie­
der eingefangen werden, 
um an die Daten zu ge­
langen. Mit dem neuen 
System können die Be­
wegungen von Wildtie-

Wildmeister Helmut 
Penn mit dem 750 
Gramm leichten 
Halsbandsender. 

ren je nach Anzahl der ge­
wünschten Positionen pro Tag 
über mehrere Jahre verfolgt 
werden, zeitnah und ohne die 
Tiere zu stören. 
Zunächst werden drei Rot- . 
hirsche mit dem neuartigen 
Satelliten-Telemetrie-System 
ausgestattet, um deren Wan­
derungen zu verfolgen. Mit 
diesem ersten Schritt erhofft 
man sich grundlegende Daten 
über die aktuelle Nutzung des 
Lebensraums in den Natio­
nalparken Bayerischer Wald 
und Sumava im angrenzenden 
Tschechien. Darauf fußend 
soll ein großflächiges Konzept 

Nicht besendertes Rot­
wild beim Verlassen 
der Fanganlage. 

für das Management von Rot­
wild entwickelt werden, das 
den Bedürfnissen dieser größ­
ten einheimischen Säugetierart 
Rechnung trägt. 
Im Nationalpark überwintert 
ein Großteil der Rothirsche in 
so genannten Wintergattern. 
Diese umzäunten Fütterun­
gen sind Notbehelfe, da die 
Hirsche nicht mehr in ihre 
natürlichen Überwinterungs­
gebiete wandern können. 
Darüber hinaus hat sich in 
den vergangenen zwei Jahr­
zehnten die Lebenssituation 
für Rothirsche im Bayeri­
schen Wald deutlich verän­
dert. 
Der Grenzzaun zum tschechi­
schen Nationalpark Sumava 
ist weggefallen und aufgrund 

Besenderter Hirsch 
in der Fanganlage. 

veränderter klimatischer Be­
dingungen sowie dem Ein­
fluss des Borkenkäfers hat 
sich das Nahrungsangebot für 
Rothirsche vor allem in den 
Hochlagen verbessert. Der 
Einfluss dieser Veränderung 
kann mit der neuen Techno­
logie genau analysiert wer­
den. NPV 

o Weitere Informationen unter: 
www.umweltanalysen.com 
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Hightech in der Schorfheide 
................................................................................................................................ 

Um die Verteilung und Wanderbewegungen des 
Rotwildes zu untersuchen, werden zehn Stück Rotwild 

, mit GPS-Sendern ausgestattet. 

D
as Projekt wird aus Mitteln 
der jagdabgabe finanziert. 

Bisher wurden fünf Stück Rot­
wild mit gelben Sendehalsbän­
dern und Lederhalsbändern 
mit zwei Großbuchstaben, gut 
sichtbar, markiert. Fünf weite­
re sollen folgen. Die Hegege­
meinschaft Schorfheide bittet 

alle jäger, diese Stücke nicht zu 
erlegen, jedoch Beobachtun­
gen unter Tel. 03 33 93/64340 
zu melden. 

Die Sender von verendeten 
Stücken sollen an die Hegege­
meinschaft zurückgeschickt 
werden. Die Kosten werden er­
stattet. red. 

Jung-Uhu aufgefunden 
Nach 90 Jahren gibt es auf Usedom wieder Bruterfolg. 

Zuletzt hatte ein Brutpaar 
von Deutschlands größter 

Eule 1913 auf Usedom gebrü­
tet. jetzt scheint der Uhu wie­
der eine Heimstatt auf der Ost­
see-Insel gefunden zu haben. 
Ein nach einem Kampf mit 
Krähen verletzt aufgefundener 

Vogel wiu nicht beringt. Dies 
lässt den Schluss zu, dass es sich 
bei dem gefundenen jungtier 
·um einen auf Usedom ge­
schlüpften Vogel handelt. Auf 
Uhu-Rufe vom Tonband ant­
worteten einem Naturpark­
Mitarbeiter mehrere Vögel. dk 

Marder-Eingreiftruppe 
Die "Oberbergische Jägerschaft" bietet innerhalb 
der einzelnen Hegeringe "mardergeschädigten" 
Bürgern je zweiJäger als Ansprechpartner an. 

~ ............................................................................................................................. . 
:l 
~ Die jäger sind mit der ent-
i sprechenden Sachkunde 
~ und der Genehmigung der 

U ]agdbehörde versehen. Sie ge­
~ ben Ratschläge zur M&rderab- '. 

wehr mit entsprechenden Ge­
bäudesicherungen und rücken 
während der gesetzlichen jagd­
zeit den Ruhestörern auch mit 
Lebendfallen auf den Balg. Die 

Fallen wurden in Zusam­
menarbeit mit den örtli-
chen 
stätten 
form 

Behindertenwerk­
tierschutzkon­

entwickelt und 
schließen Stress für die ge­
fangenen Marder weitge­
hend aus. dk 

Wenn Marder im Haus 
sind, helfen die "schnellen" 
Jäger der Hegeringe 

Winterböcke 
Das sächsische Landesforstpräsidium hob die 

Schonzeit für Rehböcke bei Gesellschaftsjagden 
vom 16. Oktober 2003 bis 31. Januar 2004 auf 

In einer Dienstanweisung an 
die sächsischen Forstämter 

vom 27. Oktober 2003 gab der 
Leiter des Landesforstpräsidi­
ums, Dr. Bartel Klein, bekannt, 
dass in den Verwaltungsjagdbe­
zirken des Freistaates die Schon­
zeit für Rehböcke der Altersklas­
sen I und 11 in der Zeit vom 16. 
Oktober 2003 bis 31. januar 
2004 aufgehoben wurde. Eine 
Abschussfreigabe durch den 
jagdleiter hätte jed9ch nicht zu 
erfolgen. Grundlage dieser Ent­
scheidung sei ein diesbezügli­
cher Erlass des Sächsischen 
Staatsministeriums für Umwelt 
und Landwirtschaft vom 28. 
August 2003. Als Rechtsgrund­
lage wurde die Ermächtigungs­
möglichkeit des Ministers nach 
§ 34 des sächsischen Landes­
jagdgesetzes über Einzelanord­
nungen und "zur Vermeidung 
von übermäßigen Wildschä­
den" jagdzeiten zu ändern, an­
geführt. In dem Schreiben ist 
weiterhin enthalten, dass es an-

deren Revierinhabern freige­
stellt sei, die gleiche Regelung 
mit einer entsprechenden Be­
gründung für ihr Revier zu be­
antragen. Vom Landesjagdver­
band Sachsen war am 2. De­
zember zu erfahren, dass dieser 
bis dato von dieser Regelung 

, nicht informiert wurde. 
Rückfragen zur Begründung 

im Landesforst ergaben, dass 
Verbissgutachten im August 
erhebliche Schäden durch Reh­
wild aufgewiesen hätten. 
Außerdem sollen die Teilneh­
mer von Gesellschaftsjagden 
vor extremen Bußgeldent­
scheidungen der Unterenjagd­
behörden bei Schonzeitverge­
hen bewahrt werden. 

Damit setzt die sächsische 
Landesregierung eine umstritte­
ne Forderung des Ökologischen 
jagdverbandes um. Der Bundes­
rat hatte noch im vergangenen 
jahr eine Verlängerung derjagd­
zeit auf den Rehbock im Bundes­
jagdgesetz, abgelehnt. kr 
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Seit rund einem Jahr mel­
den sich acht Rothirsche 
aus dem Nationalpark 

Bayerischer Wald täglich per 
Mobilfunk bei Marco Heu­
rich, Mitarbeiter des National­
parks, und übermitteln ihm 
ihren Aufenthaltsort per SMS. 
Was sich im ersten Moment 
wie Raumschiff Enterprise in 
der Wildbiologie anhört, ist 
Teil eines aktuellen Projekts 
zur Erforschung des Raum­
Zeit-Verhaltens des Rotwilds 
im Bayerischen Wald, das der 
Nationalpark in Zusammenar­
beit mit Environmental-Stu­
dies aus Göttingen im März 
2002 ins Leben rief (siehe da­
zu Plrsc:h 10/2002). 
Damals erhielten drei Rothir­
sche des Gebiets so genannte 
GPS-GSM-Halsbänder, eine 
bis dahin weltweit neue Tech­
nik. Diese bestimmen die Posi­
tionen der Tiere über das Glo­
bal Positioning System (GPS) 
auf durchschnittlich 15 Meter 
genau. Die Daten werden im 
Halsband gespeichert und 
dann, wie von einem normalen 
Handy, über das Global Sys­
tem for Mobile Communica­
tion (GSM) zu bestimmten 
Zeiten als SMS in das Büro 
von Marco Heurich ver­
schickt. Aus datentechnischen 
und Kostengründen werden 
immer sieben Datensätze 
gleichzeitig übermittelt. Da­
mit entstehen pro Übermitt­
lung Kosten von etwa sechs 
Euro-Cent. Der Preis für eine 
Positionsbestimmung über die 
herkömmliche Radiotelemetrie 
ist aufgrund von Personal- und 
Fahrtkosten hingegen mit 20 
bis 40 Euro zu veranschlagen. 

Wildkunde 

• 

Ä I Untersuchungsgebiet Nationalparl( Bayerlscher 
Wald. Hinter dem Massiv liegt der tschechische 
Nationalpark Sumava. • 

Die Forschung soll Entschei­
dungshilfen für ein national­
park- und artgerechtes Rot­
wildmanagement im National­
park Bayerischer Wald liefern. 
Ein Ziel, das der Nationalpark 
schon seit seiner Gründung 
im Jahr 1970 kontinuierlich 
verfolgt. Damals wurden die 
durch Hege stark angewachse­
nen Wildbestände deutlich 
reduziert, freie Rotwildfütte­
rungen aufgelassen und um­
zäunte Fütterungen (Winter­
gatter) eingerichtet, in denen 
das Rotwild den Winter ver­
bringen sollte. 
Eine erste Studie im Jahr 1984 
belegte dann, dass die Rothir­
sche weite Teile des National­
parks gar nicht nutzen. Die 
Mehrzahl der Hirsche über­
winterte in den Gattern und 
hatte ihre Sommereinstände 
auf tschechischem Gebiet zwi­
schen der Landesgrenze und 
dem im Hinterland liegenden 
Grenzraum. 
In den letzten Jahren haben 
sich die Lebensbedingungen 
für das Rotwild im National­
park jedoch stark verändert. 
Der Abbau des Grenzzauns 
zu Tschechien, großflächige 
Kahlschläge jenseits der Gren-

ze und große zusammenhän­
gende Totholzflächen durch 
die Massenvermehrung des' 
Borkenkäfers sorgen für zu­
sätzliche Äsungsflächen, was 
insgesamt zu erhöhter Mobi­
lität beim Rotwild führt. Darü­
ber hinaus wurde die Beja­
gung des Rotwilds in der Na­
turzone des Parks auf über 
16000 Hektar ganz eingestellt. 
Die vorliegenden Untersu­
chungen sollen nun erstmals 
die Auswirkungen dieser Ver­
änderungen erfassen und Ent­
scheidungshilfen für eine art­
gerechte Rotwildbewirtschaf­
tung liefern. 

Ständig am Sender 
Etwa 250 bis 300 Stück Rot­
wild leben derzeit auf der Na­
tionalparkfläche von etwa 
24000 Hektar. Ein Großteil da­
von überwintert von Dezember 
bis Anfang Mai, wenn wieder 
genug frisches Grün als Äsung 
im Nationalpark zur Verfügung 
steht, in vier Wintergattern. 
Dort werden einzelne Tiere in 
einer Fanganlage vom Rudel 
separiert und besendert. 
Die von der Firma Vectronic 
Aerospace, Berlin, entwickel-
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ten Halsbänder kosten rund 
3500 Euro pro Stück und ver­
fugen neben der GPS-GSM­
Technologie auch über einen 
konventionellen VHF-Radio­
sender. Damit sind die Tiere 
jederzejt auch mit einem "nor­
malen" Telemetrieempfänger 
im Gelände zu orten. Zusätz­
lich erfassen und speichern 
spezielle Sensoren im Hals­
band die Umgebungstempera­
tur und die Aktivität der be­
senderten Rothirsche. 
Ein Teil der verwendeten Hals­
bänder ist außerdem mit einem 
so genatmten Drop-Off-Me­
chanismus versehen. Diese 
Vorrichtung ermöglicht, dass 
sich die Gurte auf ein elektro­
nisches Signal hin öfihen und 
vom Tier abfallen. So kötmen 
die Halsbänder wieder be­
schafft werden, ohne dass die 
Rothirsche erlegt oder mit viel 
Aufwand gefangen oder nar­
kotisiert werden müssen. 
Die Batterien ermöglichen 
die Bestimmung von etwa 
4000 Positionen pro Rot­
hirsch. Um solche Datenmen­
gen zu erheben, wären mit der 
herkömmlichen Telemetrie­
ausrüstung mehrere Personen 
ganztägig im Feld unterwegs 
gewesen. Die Positionen der 
Tiere hätten dabei jedoch Bei 
weitem nicht mit der jetzigen 
Genauigkeit bestimmt wer­
den kötmen. 
Besonders erfreulich ist, dass 
die Sender mehrmals benutzt 
werden kötmen, wetm der Bat­
terieblock ausgetauscht wird. 

Problem Funkloch 
Die Halsbänder sind so pro­
grammiert, dass alle zwei bis 
vier Stunden die Position der 
Hirsche bestimmt wird. Soll 
der Zeitplan der Peilungen 
geändert werden, während 
sich die Sender am Tier befin­
den, wird die Software im 
Halsband einfach - ebenfalls 
per SMS - umprogrammiert. 
Solange sie die zur Berech­
nung ihres Standorts nötigen 
Signale von den GPS-Satelli­
ten erhalten, kötmen die GPS­
Halsbänder ihre Position welt­
weit bestimmen. Probleme 
bereitet wie bei jedem Handy 
jedoch die Abdeckung des 
Mobilfunknetzes, ohne die die 
Übermittlung der Daten per 
SMS nicht möglich ist. 

In der Fangboll, die sich im so genannten Korral (Bild Mitte) befindet, 1 ~ 

werden die TIere von den Berufsjägern des Nationalparks besendert. 
Dorthin werden die Tiere mit besonderen Leckerbissen gelocld. 

In den Bergen und Tälern des 
Nationalparks, besonders ent­
lang der grenzseitigen Höhen­
züge zu Tschechien, ist die 
Netzabdeckung aber nicht im­
mer gewährleistet. So ver­
schwand 2002 ein besenderter 
Hirsch auf der tschechischen 
Seite in einem "Funkloch", um 
datm eineinhalb Monate später 
aus einem Gebiet mit Netzab­
deckung wieder Nachrichten 
zu senden (rote Symbole in 
Abb. I). Bei der Halsbandge­
neration, die seit diesem Jahr 
benutzt wird, wurde die Soft­
ware deswegen verbessert: Die 
Positionsdaten, die gespeichert 
werden, während sich die Rot­
hirsche in Gebieten ohne Netz­
abdeckung aufhalten, werden 
"nachgesendet", wetm die 
Halsbänder wieder Netzkon­
takt haben. Damit kötmen die 
Bewegungen der Hirsche rela­
tiv lückenlos überwacht wer­
den. Ein weiterer Vorteil der 
modemen Technik: Die Positi­
onsdaten werden gleich digital 
weiter verarbeitet und in geo­
grafischen Karten dargestellt. 

Ergebnisse 2002 

Im Jahr 2002 wurden insge­
samt 3477 Positionen von drei 
telemetrierten Stücken Rot­
wild, einem Alttier und zwei 
Hirschen per SMS übertragen. 
In der daraus erstellten Karte 
(Abb. I) sind die einzelnen 
Symbole hierarchisch, ent­
sprechend ihrer Rangfolge in 
der Legende, angeordnet. Die 
Symbole für die Wintergatter 
überlagern also alle anderen 
Themen, die Aufenthaltspunk­
te des Alttieres (gelbe Punkte) 
werden von denen des 
Spießers und des Hirsches 
überlagert und sind dadurch 
nur teilweise sichtbar. 
Aus der Graphik geht hervor, 
dass das Alttier einen deutlich 
geringeren Raumbedarf hatte 
als die beiden Hirsche. Die 
Berechnung der Streifgebiets­
größe nach der minimalen 
Vieleckmethode, bei der die 
äußeren Positionspunkte aller 
Peilungen so miteinander ver­
bunden werden, dass ein kon­
vexes Vieleck entsteht (Aus-

reißer werden nicht berück­
sichtigt), ergab sich fur das 
Alttier eine Streifgebiets­
größe von 1214 Hektar. Der 
Spießer nutzte emen 6130 
Hektar großen Lebensraum, 
der Hirsch durchstreifte 4630 
Hektar. 
Darüber hinaus zeigten die im 
Jahr 2002 telemetrierten Hir­
sche ein komplexeres und jah­
reszeitlich differenzierteres 
Raumnutzungsmuster als das 
Alttier. Der Spießer unter­
nahm zweimal eine längere 
Wanderung, die weiteste etwa 
zur Brunftzeit in westlicher 
Richtung bis über die Bahn­
linie zwischen Frauenau und 
Spiegelau. Der Hirsch zog am 
14. September aus den Höhen­
lagen des Grenzgebiets zirka 
acht Kilometer weiter nörd­
lich nach Tschechien. Bis zum 
24. September sendete das 
Halsband von dort noch eini­
ge Positionen, datm erst wie­
der am 22. Oktober, aber im­
mer noch aus diesem Gebiet. 
Dann kehrte der Hirsch in die 
Hochlagen auf deutscher Seite 

Crafiken Or. t lClitt Umweltanalyaen. unter Verwendung von CBalisdaten der Nalionolporkverwahung Bayerischer Wald 
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Aufenthaltsorte von 1 ~ ~~~=:=:=;; 
• Wlntorgattor 

einem Alttier, einem 10 • Sploßer 

Spießer und einem • Hiroch 

Hirsch, in chrono­
logischer Reihenfolge 
verbunden, NP Bayeri­

scher Wald, Mai bis 
Dezember 2002. 

Aufenthaltsorte 1 ~ 
von drei Alttieren 18 

und fünf Hirschen, l e 
NP Bayer/scher Wald, 

Mal bis September 
2003. 



zurück, wo er die nächsten 
( ~i Monate verbrachte. Si­
l.derlich ist dies eine Reaktion 
auf den ungewöhnlich schnee­
armen Frühwinter. Während 
dieser Hirsch nicht in das 
Wintergatter zurückkehrte, 
konnten dem Alttier, das be­
reits im November dort er­
schien, und dem Spießer, der 
erst im Februar wieder im 
Wintergatter auftauchte, die 
Sender wieder abgenommen 
werden. 

Ergebnisse 2003 
Im Frühjahr 2003 erhielten 
drei Alttiere, drei junge und 
zwei alte Hirsche Halsbänder 
mit GPS-GSM-Sendern, die 
die Positionen der Tiere bis in 

( 
.-I~n November hin per SMS 

Jermittelten (Abb. 2 und 3). 
Auch in diesem Jahr zeigen die 
Hirsche ein komplexeres und 
ausgedehnteres Raumverhal­
ten als die Alttiere: Die Rothir­
sche mit den Sendernummern 
302, 449, 450 und 451, die 
schon im Sommer die Grenze 

zu Tschechien überquert hat­
ten, hielten sich auch noch En­
de September 2003 dort auf. 
Jeder unternahm mehrmals 
ausgedehnte Exkursionen, oft 
über mehrere Tage hinweg, 
was das Bewegungsmuster im 
Vergleich zum weiblichen Rot­
wild verstreuter und weiträu­
miger erscheinen lässt. So la­
gen die weitesten Aufenthalts­
orte von zwei der Hirsche etwa 
neun Kilometer Luftlinie vom 
Wintergatter, dem Ort ihrer 
Besenderung, entfernt. Noch 
weiter entfernte sich ein drei­
jähriger Hirsch. Er wanderte 
im September bis in die Nähe 
von Bayerisch Eisenstein ab 
und entfernte sich dabei 21 Ki­
lometer vom Wintergatter. 
Er legte bei der Wanderung al­
lein im September rund 134 
Kilometer zurück (durch­
schnittlich 4,5 km pro Tag!) 
Kurz danach riss der Funkkon­
takt ab, wir hatten den Hirsch 
verloren. Aber Anfang Januar 
geschah das Erstaunliche: Der 
Hirsch kehrte in das Wintergat­
terzuruck! 

Dagegen nutzte das weibliche 
Rotwild auch im Jahr 2003 
wieder viel kleinere Lebens­
räume als seine männlichen 
Artgenossen. Bereits Ende 
September fanden sich alle drei 
Tiere auf den Wiesen in der 
Nähe des Wintergatters ein. 
Wie in den Jahren zuvor er­
kennt man die Unterschiede in 
der Raurnnützung des teleme­
trierten männlichen und weib­
lichen Rotwilds an der Größe 
der genutzten Lebensräume: 
Die Hirsche lebten durch­
schnittlich auf 3130 Hektar, 
die Alttiere auf 760 Hektar 
(Stand September 2003). Auch 
die durchschnittlichen Lauf­
wege der Alttiere pro Tag 
waren mit 1,4 Kilometern 
wesentlich geringer als bei 
den Hirschen, die etwa 2,4 Ki­
lometer zurückgelegt haben. 

Neue Einstände 
Vergleicht man die Raumnut­
zung des Anfang der 1980er 
Jahre besenderten Rotwilds 
mit den aktuellen Ergebnissen, 
kann man einige Änderungen 
feststellen. Damals hielt sich 
das Rotwild im Sommer vor 
allem im "Niemandsland" 
zwischen Grenze und dem 
weiter im Hinterland gelege­
nen Grenzraum auf. Da der 
Zutritt zu diesem Bereich 
streng reglementiert war, 
konnten sich die Tiere 
dort ungestört bewegen. 
Die Gebiete diesseits 
der Grenze waren im 
Sommer weitgehend 
frei von Rotwild, nur 

Dieser Spießer wurde in der 
Fanganlage besendert. 
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im Winter zogen die Tiere in 
die Wintergatter. Nach Abbau 
des Grenzzaunes und der Ein­
richtung einer Jagdruhezone 
im Nationalpark Bayerischer 
Wald änderte sich dieses 
Raumnutzungsmuster: Die im 
Sommer ehemals fast rotwild­
freien Bereiche wurden nach 
und nach wieder besiedelt. Im 
Gegensatz dazu wurden die 
Tiere weniger jenseits der 
Grenze beobachtet, wohl auf­
grund zunehmender Störun­
gen nach dem Wegfall des 
Grenzzauns. 
Die aufüber 3500 Hektar ent­
standenen Totholzftächen ha­
ben sich zu wichtigen Ein­
ständen entwickelt. Dort be­
wegen sich die Tiere oft nur 
auf einem eng umgrenzten 
Raum, sogar in unmittelbarer 
Nähe von Wegen. Dass die 
Tiere sich dort so wohl fühlen, 
liegt vor allem an der guten 
Deckung, der schweren Zu­
gänglichkeit und der üppigen 
Entwicklung von Bodenvege­
tation und Waldverjüngung, 
die ein reichliches Nahrungs­
angebot bieten. 

Marco Heurich, 
Nationalparkverwaltung Bayerischer Wald 

Uli Fie/itz, 
Umwcltanalyscn, Göningcn 

D Die Bewegung des Rotwilds im 
Nationalpark Bayerischer Wald kann 
im Internet unter der Adresse 
www.umweltanalysen.com 
verfolgt werden (Text in Englisch, 
klicken Sie unter dem Menüpunkt 
"Projects" "Red deer - Germany" an). 
Dort finden Sie auch Informationen 
über andere Telemetrieprojekte in 
vetschiedenen Ländern. 
Unser Dank gilt allen, die dieses 
langfristige Projekt ermöglichen, 
insbesondere den Berufsjägern des 
Nationalparks Bayerischer Wald. 

( "PlitSCH @W"'. 
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Bayern 

Jagdpolitischer 
Info-Abend 
Von der Europäischen Union 
bis Bayern: Zu einer jagdpoli­
tischen Diskussionsveranstal­
tung hatte Anfang April die 
BN-Kreisgruppe Mernmin­
gen in die "Schwabenhalle" 
nach Buxheim geladen. Vor 
über 200 Jägern begrüßte der 
Vorsitzende Andreas Ruepp 
hochkarätige Gäste: Bayerns 
Landwirtschaftsminister Josef 
MilIer, den heimischen EU­
Abgeordneten Markus Ferber, 
BN-Präsident Prof. Dr. Jür­
gen Vocke MdL sowie den 
Wald- und Jagdreferenten des 
Bayerischen Bauernverban­
des Johann Koch; die Mode­
ration hatte PIRSCH-Chef­
redakteur Jost Doerenkamp 
übernommen. 

Zu aktuellen Brennpunkten -
von der anstehenden EU­
Hygiene-Verordnung über die 
Novelle des Bundesjagd­
gesetzes einschließlich des 
Künast'schen Eckpunktepa­
piers bis hin zur gerade 
erfolgten Änderungen der AV­
BayJG sowie den jagdlichen 
Konsequenzen der bayeri­
sehen Forstreform reichte das 
Themen- und Fragenspek­
trum. Neben einem eindeuti­
gen Bekenntniss zur Jagd -
wobei in Details durchaus un­
terschiedliche Ansichten ver­
treten wurden - verdeutlich­
ten die Politiker/Verbandsver­
treter das vielschichtige inter­
nationale wie nationale poli­
tisch-rechtliche Geflecht, von 
dem heute die Jagd in 
Deutschland beeinflusst und 
bestimmt wird. Ein gelunge­
ner Abend mit vielen sach­
dienlichen Informationen. P. 

Hirsche senden ins All 
Älmlich wie im Bayeri­
sehen Wald (siehe dazu 
PIRSCH 5/2004) werden 
nun auch in Eberswalde 
Forschungen zum Wander­
verhalten von Rotwild mit 
besenderten Tieren durch­
geführt. Zwei Rothirsche 
und drei weibliche Tiere 
werden zur Zeit von den Jä­
gern der Hegegemeinschaft 
Schorfheide und Ebers­
walder Wildbiologen mit 
Hilfe von Satelliten-Peil­
sendern auf Schritt und 
Tritt verfolgt. Insgesamt 
sollen dieses Jahr noch wei­
tere fünf Tiere mit den 
Halsbandsendern versehen 
werden, die regelmäßig 
Signale über deren Standort 
senden. Inzwischen liegen 
~rste Ergebnisse 
iri Form glgitaler 

• ~attefil' VOl', 'we' 
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raumgrößen und das Wan­
derverhalten der markierten 
Tiere geben. Zwischen drei 
und 20 Quadratkilometer 
groß sind die Gebiete, in 
denen das Wild umher­
zieht. 
Die Hegegemeinschaft ist 
verantwortlich für die jagd­
liche Bewirtschaftung des 
Rotwildes in der Schorfhei­
de und hat dieses Projekt 
ins Leben gerufen. Sie ver­
spricht sich aus den For­
schungsergebnissen Er­
kenntnisse für das Wild­
tiermanagement, beispiels­
weise bei der sinnvollen 
Ausweisung von Wildruhe­
zonen. Das Proje.kt wird mit 
Mitteln aus der Jagdabgabe 
finanziert. PM 

Rheinland-Pfalz 

Streit um Schießstandsanierung 

Mit Spannung erwarteten 
viele Mitglieder die dies­
jährige Hauptversammlung 
der Kreisgruppe Trier­
Saarburg in der Stadthalle 
Saatburg. Denn es knistert 
in der Kreisgruppe. Worum 
geht es? 
Von den insgesamt 880 Mit­
gliedern sind nach Angaben 
von Heinz Schulten, Leiter 
des Hegerings Osburg, 270 
Mitglieder mit der Vereins­
politik des Kreisvorsitzen­
den Robert Schwambach 
nicht mehr einverstanden. 
Sie werfen ihm vor, dass die 
Renovierung des Schieß­
stands in Trier "wesentlich 
teurer als veranschlagt" ge­
wesen sei. Konkrete Zahlen 
seien bis zur Hauptver­
sammlung trotz mehrfacher 
Aufforderung durch Schul­
ten nicht genannt worden. 
Auch nach der Renovierung 
befände sich der Schieß­
stand immer noch in einem 
"desolaten Zustand". Mit der 
Planung sei ,jemand beauf­
tragt worden, der gar kein 
Architekt ist". Darüber hi­
naus forderte die Gruppe 
von ihrem Kreisvorsitzen­
den, neue KassenpfÜfer 
wählen zu lassen, da die bis­
herigen "schon sehr lange 
im Amt" seien. Dem Antrag 
Schultens zu Beginn der 
über dreieinhalbstündigen 
Versammlung, die Ge­
schäftsordnung zu ändern 
und die strittigen Tagesord­
nungspunkte vorzuziehen, 
wurde von Schwambach 
nicht stattgegeben. 
Der Kreisvorsitzende nannte 
in seinem Rechenschaftsbe­
richt zunächst einmal die ak­
tuelle und von der Gegen­
gruppe geforderte Mitglie­
derzahl von 880. Dann ga­
ben sowohl er wie auch spä­
ter der Schatzmeister Werner 
Schmidt Fakten und Zahlen 
zur Renovierung des Trierer 
Schießstandes bekannt. 
Dieser musste im vergange­
nen Jahr dringend saniert 
werden. Dafür, so Schwam­
bach, seien 54380 Euro ver­
anschlagt gewesen, die aus 
Eigerunitteln und einem Zu-

... I Der Vorsitzende der 
I<relsgruppe Trier­
Saarburg, Robert 
Schwambach. 

schuss des Landesjagdver­
bandes Rheinland-Pfalz in 
einer Gesamthöhe von rund 
64500 Euro "mehr als ge­
deckt" gewesen wären. 
Doch sei es während der Re­
novierungsarbeiten zu uner­
warteten Problemen, unter 
anderem bei Erdarbeiten, 
Seilzügen und bei der 
Stromversorgung, gekom­
men, so dass sich schließlich 
die Gesamtkosten auf88000 
Euro beliefen. Dazu bewil­
ligte der Landesjagdverband 
ein zinsloses Darlehen in 
Höhe von 15000 Euro, so 
dass die Finanzierung auch 
weiterhin gesichert war. 
Schatzmeister Schmidt ver­
kündete s,~iner Kreisgruppe, 
dass die Kasse "gesichert" 
sei und einen "positiven Be­
stand in Höhe von 17000 
Euro" aufweise. Die Gegen­
gruppe blieb skeptisch und 
verweigerte dem Kreisvor­
stand die dennoch mehrheit­
lich erteilte Entlastung. 
Schwambach ließ nach einer 
Beratung mit seinem Vor­
stand und einem Justitiar die 
Wahl von zwei neuen Kas­
senprüfern in dieser Jahres­
hauptversammlung nicht zu. 
Die bei den bisherigen Kas­
senprüfer erklärten vor der 
Versammlung, dass sie die­
ses Amt nicht mehr antreten 
werden. Heinz Schulten 
kiindigte an, dass die Gegen­
gruppe nun gerichtlich ge­
gen den Kreisvorsitzenden 
vorgehen wolle. G. Klahm 
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,tOrM" described previously21. After the initiaJ treatment with proteinase K and SDS 
described by ref.ll, total RNA from 100 p.l of the lysate from the Sterivtt cartridges were 
further purified using the RNcasy tissue kit (Qiagen) and the protocol for lysed cdls. Ta 
further remo.e DNA from the RNA preparatioos, the samples were tr<ated by the DNAfree 
kit (Ambion) following the manufaeturer', protocoL cDNAs were synthesized by ~ 
transcription using 2 p.l of the RNA cxtracts using random baamers .. primers. using the 
TaqMan RT kit (Applied Biosystems) according to the manufacturer's protocoL Genomic 
DNA contamination of cDNA preparations was caunined by 5' -nudease assays com­
paring gene copies in cDNA preparations and in contrals with no reverse transcriptase 
added. Tb ... contral assays tested for the praence ofboth rRNA" and protein-encoding 
genes (M. T. Suzuki aal .• unpublisbed results) . In both assays we obser.ed no signal in 
contrals without reverse transcriptase. 

Tbe annotated BAC insert sequences are avai\able at the Monterey Bay Coastal Ocean 
Microbial Observatory site at bttp:/lwww.tigr.orgltdb/MBMO/. 

puII. and pufM ampllflcatlllll 
Primers used in !bis study wer< pufl., forward (s'-CfKTI'CGACITCfGGGTSGG-3')"; 
pufM. reverse (5' -CCATSGTCCAGCGCCAGAA-3') (a modiJication of the primer 
reported by ref. 10); and pufM. forward (5' -TACGGSAACGTGTWcrAC-3·). 

PhyIogeneIIc ana/ysIs 
puJM sequences from the current study combined with sequences from public databases 
were translated and the protein sequences aligoed using the pileup program of the 
w.,consin package (GCG). DNA sequences and protein aligoments were imported into a 
datab .. e using ARB software (http://www.arb-home.de). We aligoed DNA sequences 
based on the protein aligomenL Evolutionary distances wer< calculated with the dnadist 
program of the PHYUP package". using the Kimura 2-parameter model Pbylogenetic 
trees were inferred using the neigbbour program of the PHYUP package. To evaluate the 
reliability of the brancbing patterns. 100 random bootstrap re-samplings were performed 
using the program seqboot. with subsequent pbylogenetic analyses performed .. above. 
Ribosomal RNA pbylogenetic ana\yses wer< performed .. descnbed aboV<, on aligoments 
encompassing 860 nudeotide sequence positions. Por analysis of the sborter puJM cDNA 
sequences obtained through RT-PCR, a neighbour-joining tree was imported into the 
ARB database, and the cDNAs were added to tr .. using the ARB_PARSIMONY program. 
without local optimization and using a mask that induded only those positions encom­
passing the cDNA sequences. 
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Sex dlfferences In emigration and 
mortality affect optimal 
management of deer populalons 
T.IL CIu ............ ~, T. N. CouIsan*, E..L ........... it. D.11IomIon* 
& IL M. A.mstrallg:!: 

• LargeAnimalResearch Group. Department ofZoology. UniversityofCambridge, 
Downing Street, Cambridge CB2 3EI. UK 
t m Huxley. SchoolofEnvironment, Earth Science, and Engineering Royal School 
of Mines. Imperial College, London SW7 2BP, UK 
:j: Scottish Natural Heritage, 12 Hope Terrace, Edinburgh EH6SNP, UK 

Populations of red deer that are limited by food. like those of 
many other unguIatesl

-
3

, commonly include more females than 
males4-7. We assessed the contribution of variation in sex- and 
age-specifie rates of mortality and emigration to density-depen­
dent changes in the adult sex ratio, using long-tenn observations 
and demographie experiments involving the red deer population 
on Rum, Scotland4.5. We incorporated these effects in a stochastie 
model of local populations under different management regimes 
to show here that, when female numbers are allowed to increase to 
more than 60% of the ecological carrying capacity, the sustainable 
annual harvest of males from local deer populations will fall. 
Because males are typically culled by fee-paying hunters and 
generate more income than females5,s,!l, income will decrease as 
the male harvest falls. Because numbers of female deer through­
out much of the Highlands probablyexceed the threshold at which 
male density starts to be affected5

, mauy managers might be able 
to raise income from local deer populations by reducing female 
numbers, with potential benefits to the vegetation of Scottish 
Highland environments10

• 

Populations of red deer (Cervus elaphus 1.) throughout the 
Scottish Highlands include roughly twice as many females aged 
2: 1 yr as males (Fig. la). To investigate the consequences of 
increasing population density for males and females, in 1972 we 
released the red deer population ofthe 12-km2 north block ofRum 
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RglB'81 Changes in Ihe adult sex ratlo. a, Average density of male and females per l<rTf 
aged ~ 1 yr across the Scottish HIghlands. b, Rum showing lIle ouUlnes of Ihe five deer 
blocks. C, Numbers of identifiable deer aged 2: 1 yr uslng the 12-knf north block of Rum 
(bIock 4) after the termination of Ihe culiin 1972 (open clrcles, femaJes; filled drcles, 
males). d, Numbers of male and femaJe deer aged ~ 1 yr durfng sprfng counts of lIle west 
block of Rum (block 3), before and after high culling rates began to reduce female 
numbers in 1991-92. Between 1992 and 2000, male numbers were hlgher than 
between 1981 and 1991 IJ( = 21 .1, d.f. = 1, P< 0.001). e, Numbers of male and 
female deer using Ihe sout/1'Nest block of Rum (bIock 2), where a 14% cull of both sexes 
was malntalned between 1980 and 2000. No s1gnificant dIfferences between 1981 
and 1992 were present elther for males IJ( = 1.2, d.f = 1, P> 0.05) or females 
ri = 1.3, d.f. = 1, P> 0.05). f, Numbers of male and femaJe deer using the southeast 
block (block 1) of Rum before and after high culling rates began to reduce male numbers 
between 1991 and 1995. After 1991, female numbers showed a progressive increase 
and were slgnlflcanUy hlgher betWeen 1992 and 2000 than between 1981 and 1991 
ri = 22.5, d.f. = 1, P< 0.001). Melllods were as In d. Few deerwere resident In block 
5, whlch comprfsed hlgher ground. 

(block 4, Fig. Ib) from the annuall4% cull that bad been used to 
control deer density since 19585.11

•
12 (Methods). Subsequently, 

female numbers in block 4 increased by 100%, whereas male 
numbers gradually decreased (ref. 6; and Fig. lc). 

Five different density-dependent processes contnouted to 
changes in the adult sex: ratio in block 4. As the total number of 
deer rose, the proportion of males born decreased (ref. 13; and Fig. 
2a). Neonatal mortality did not change with density (Fig. 2b), but 
the mortality of males in their first 2 yr increased relative to females 
ofthe same age (ref. 14; and Fig. 2c). Mortalityof adults (5-lOyr) 
increased in both sexes, but was bigher in males than in females 
(Fig. 2d). The proportion of males emigrating to other subpopula­
tions (usually aged 2-4 yr; Methods) rose (Fig. 2e) and the number 
of males immigrating into the population decreased (Fig. 20, 
whereas emigration and immigration by females was rare irrespec­
tive of densiryt5. 

By calculating the effects on the adult sex: ratio when each of these 
changes was omitted in turn, we identified changes in male 
emigration and male survival to be the principal causes of the 
relative increase in female numbers with rising density (Table 1). 
The antler size of mature males also showed a progressive decrease 
after 1972 (refs 4, 5). Increasing emigration probably contributed to 
this, because better grown males were more likely to emigrate as 
adolescents than smaller individuals (Table 2), and well-grown 
adolescents carry relatively large antlers as adults4

•
5
•
15. 

If uncontrolled increases in female deer numbers generate biases 
in the adult sex: ratio, then reductions in female density should lead 
to increases in male numbers. To determine whether this is the case, 
we selected the west block ofRum (block 3) (wbich had previously 
contained more females than males; see Fig. Id) and increased the 
annual cull offemales from 14% to -60% in 1991 and 1992, until 
female numbers were reduced by 50% (see Fig. Id). Roughly the 
same number of adult males (20) continued to be culled each year 
from the block, while after 1992 the annuall4% cull of females was 
re-imposed. After the reduction in fernale density, the number of 
resident males in block 3 increased by -25% and is still increasing 
(Fig. Id). Over the same perioel, no significant increase in male 
numbers occurred in either of the two neighbouring blocks (2 and 
4), where management regimes remained unchanged throughout 
this period (Fig. le, c). 

To determine whether reductions in male density had similar 
effects on female numbers, we reduced male numbers by 50% in the 
southeast block ofRum (block 1, Fig. 10, but maintained the same 
percentage cull on females as before 1991. Low male densities 
immediatelyafter the cull attracted young males from neighbouring 
areas and male numbers proved difficult to reduce, despite an 
annual average cull of 68% of the spring population of males each I 
year between 1991 and 1999. By 1995, however, male numbers in I 

block 1 had decreased by 50% (Fig. 10 and female numbers in the 

Tabla 1 EffectB of demographie changas on adult sax ratios 

AdlAtsex 
ratio 

(%males) 

Observed sex ratio in 1973 
Observed sex ratio in 1982 

Predlcted sex ratios n 1962 assuming 
no density dependence in % maIes bom 
no älfferential effect of densiIy on caJf winter survivaI 
no cifferentlal effect of densily on yearling survivaI 
no cifferential effect of density on acUt survivaI 
no cifferentlal effect cf cIensity on emigration 
no cifferentlal effect of density on immigration 

55.7 
34.7 

36.2 
38.4 
38.1 
43.2 
44.1 
35.9 

Absolute 
dilference 

1.5 
3.7 
3.4 
8.5 
9.4 
1.2 

The tabIe shows Ihe contr1buUons 01 sb< cIemogrnphIc procssses to changes In Ihe edu~ sex ratIo In 
the nath bIock cf Rum ~ 1973 end 1982. The Iower part 01 coiumn one shows predIcted 
a<iJlt sex ratlos In 1982. caIcuIated assumlng that each demographIc change had not 0CCUITlld. 
CoIurm !wo shows lhe absolute äfference ~ the obserJed sex ratio in 1982 end the 
predicted w!ue end prcMdes an Index 01 the rn/at!ve ißl>ortance of changes In each denlo!1BPhlc 
variable. 
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block showed a consistent increase, rising by over 50% by 2000. 
Because rates offemale immigration are usually low (Fig. le, f), this 
change was probably a consequence of increased local recruitment 
resulting from lower population density. The similar responses of 
male and female numbers to reduced density of the opposite sex 
indicate that, despite differences in habitat use between the 
sexesl

6-18, similar resources probably limit male and female num­
bers. 

Differences in density-dependent responses between male and 
female deer will have local economic consequences. As in many 
other parts of Europe, most Scottish red deer populations are 
managed by locallandowners or their representatives, and cuIling 
regimes commonly differ between neighbouring land unitsS

•
19

• In 
many parts of the Highlands, female cuIling rates have been lower 
than the annual rate of recruitment for several decadess though they 
have recently increased20

• As a result, female numbers in manyareas 
are probably above the threshold at which they depress male density, 
contributing (with other factors, including bigher cuIling rates 
imposed on malesS

•
21

) to the pervasive female bias in the adult sex 
ratios (see Fig. la). 

Income derived from cuIling males is usually higher than from 
cuIling females9

• Precise figures are unavaiIable, but a conservative 
estimate would be a net gain of j;200 per adult male cuIIed versus a 

I 
small net loss per female cuIIed. Female-biased adult sex ratios are 
consequently Iikely to be associated with a reduction in potential 
income relative to deer density. To investigate the implications of 
density-dependent changes in male and female numbers, we con-
structed a stochastic model of local red deer populations on Rum 
under different cuIling regimes, incorporating the density-depen­
dent changes in sex-specific mortaIity and emigration shown in Fig. 
2 (Methods). Our model investigates the effects of varying cuIling 
rates in two neighbouring populations, assuming that no males are 
cuIIed before they are 5 yr old and that female numbers rise to 
ecological carrying capacity (k) if no females are cuIIed. In our 
model, k corresponds to a predicted density of roughly 20 females 
per km2 (Fig. 3a), which is similar to observed densities in the north 
block of Rum; however, the absolute value of k does not have a 
qualitative effect on our conclusion (Methods). 

In our model, female density decreases as the percentage of 
females cuIIed increases and is higher when neighbouring female 
populations are not cuIIed (and female emigration rates are conse­
quently low) than when 10% of females in neighbouring areas are 
cuIIed each year (Fig. 3a). The density of mature males, as weIl as the 
potential annual off-take, is higher when few males are cuIIed each 
year than when a high proportion of males are removed annually 
(Fig. 3b). For aII male cuIling rates, the bighest densities and 
potential off-takes of males are achieved in populations where 

I T~ 2 Fllcton affectfnll m .... emigration rates 

I Term Estimate· ,t P 
I ------------ - .. -.-.. --.. ---.-----.----.-... ----- ...... -... --- ---... - ... ---- - -... -.. - ----.. -

I· Frtted aIone 
Spike Iength 0.1227 5.7 < 0.05 
Birth weight 0.3007 10.5 < 0.001 
PopuIatioo density 0.01227 6.4 <0.05 
NAO 0.2069 18.2 <0.001 

Futl modeI 
Spike Iength 0.0979 3.1 <0.1 I Birth weight 0.2799 8.2 <0.01 
Population density 0.0139 7.5 <0.01 
NAO 0.2142 18.5 <0.001 I Regression (d.t.) 4 38.8 
Etror(d.t.) 331 421.8 

The Iab/e sI1Dws 1I1e estfmated regressIon vaJues oIlifferent variables on the probabiiIy!hat maIes 
wi! dsperse from the north bIock 01 Rum. derived from 8 logIstic regessIon modeI. Measures 01 
poputaUon densIty end the NAO wem for 1I1e year when the anImaI was 8 yeBl1ing. YearIngs wiIh 
Ionger spikes wem more likeIy 10 emIgate than those wIth shorter spikes; maJes wiIh hiIjler birth 
weIghts wen! more rikely 10 emlgrate than maIes that wen! liItfIer at bIrth; BIld dspersaI rates 
Increased wiIh population densIty as welas In wet stormywtnters when vaIuas of the North AtIantIc 
OscIIatIon (NAO) wem Iigh. Adult maIes wIth langer spikes as yearlIngs wem heavter end had Iatger 
antIers as adults'~. Osts are for 1974-99. 

letters to nature 

female cuIling rates are relatively bigh and female density is 
relatively low (thus minimizjng male emigration and mortaIity). 
For any particular cuIling rate of females, male densities are bigher 
where females in neighbouring areas are not cuIIed or are lightly 
cuIIed (leading to relatively bigh female densities and low rates of 
male immigration) than in areas where neighbouring female popu­
lations are subject to higher cuIling rates and female density is lower 
(Fig. 3b, c). 

Male harvests, in our model, are maximized at relatively low 
female densities. If neighbouring female populations are not cuIIed, 
then maximum male densities will be achieved if female popula­
tions are reduced to -50% of the ecological carrying capacity; by 
contrast, if 10% of females are cuIIed in neighbouring areas (and 
male emigration rates are higher), then maximum male densities 
will be achieved if female density is maintained at -60% of the 
ecological carrying capacity. These results remain essentially 
unchanged if male density is replaced by estimated income from 
management, assuming a return of J;200 per male cuIIed and a zero 
return per female (Fig. 3d, e). Changes in relative income from 
males and females (ranging from an income of J;50 for individuals of 
each sex to a gain of f.250 per male and a loss of J;50 per female ) have 
little effect on the optimal density of females. 
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RglD8 2 Demographie parameters contributing to the change in adult sex ratlo In the deer 
population of the north block after 1972 (see Ag. 1 cl. Open circles, females; fiIIed circles, 
males. a, Pen:entage of caJves bom each year that were male plotted on populatlon size 
(males and femaJes), after effects of winter weather were controIled fer (from rat. 13). 
b, ProbabIlIty of mortaJlty of male and femaJe caJves in the first three months of life. 
Mortallty over thls period was not denslty-dependent In elther seX""s. c, Probability of 
mortaJlty of males and femaJes in the first 24 months of l!fe (males, i = 3.48. d.f. = 1, 
P<0.1; females, i = 7.14. d.f. = 1, P< 0.05)14. d, Probabillty of mortaIlty of 
males and females among 5-10-year-olds (males, i = 0.12, d.f. = 1, P>O.D5; 
females, i = 4.48, d.f. = 1, P< 0,05). e, 8nlgration rates (proportion of residents 
pennanently leavfng per year', of males and femaJes (males, i = 4.6, d.f. = 1, 
P< 0.05; females, i = 0.8, d.f. = 1, P> 0.05). f, Immigration of males and femaJes 
(nurrber of permanent Immigrants per year'~ (maJes, i = 11.8, d.f. = 1, P< 0.01 ; 
females,,(- = 0.12, d.f. = 1, P>O,05). 
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Relationships between male and female density may be affected 
bya number of environmental variables not included in our model, 
including the availability of shelte~, competition for resources 
with other herbivores24

,25, the size of the management unitsS and the 
relative rates of culling imposed on the two sexes. In addition, in 
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Rgure 3 Results of a stochastic model of two contiguous deer populations subject to 
different culllng regimes, Incorporating densily-dependent changes In age- and sex­
specific rates of fecundity mortality, Immigration and emigration, derived trom Ihe north 
block of Rum (see Rg. 2). 8 , Estimated equillbrium densily of adult females subJected 10 
different levels of annuaJ cull. b, Variation In the density of mature males (2: 5 yr) at 
different levels of femaJe density, and different annuaJ culling rates of males (vruy/ng trom 
o to 60%) where femaJes on neighbouring ground are culled, at 0% per year or 10% per 
year. e, Variation In Ihe density of mature males at different levels of femaJe culllng rate 
(0-20% per year). d, EstImated total revenue from culllng, wlth returns set at iLOO per 
male culled and zero pounds per femaJe culled, at differentfemale densitles. e, Estimated 
total revenue trom culllng (as above) at different culling rates for femaJes. 

some parts ofScotland, mature males leave their usual ranges at the 
start of the rut and travel to other land units where they may be 
culled before they returnS,26. If high female densities attract tem­
porary 'rut' immigrants that are likely to be culled, such 'honeypot' 
effects could reduce the benefits oflowering fema1e density. These 
effects are unlikely to be important where land units are sufficiently 
large that temporary 'rut' immigrants constitute a small proportion 
of males culled or where most males do not travel far to rutlS

• 

However, where temporary immigrants represent a substantial 
proportion of males culled, high female densities could be necessary 
to maintain the harvest of temporary immigrants, although reduc­
tions in female density might be expected to raise the number of 
resident males and to reduce the number of immigrantsls

• 

If, as we suggest, female deer numbers in many parts of the 
Scottish Highlands are substantially above 50% of ecological carry­
ing capacirys, by reducing female numbers, many Scottish deer 
managers may be able not only to reduce female numbers with littie 
risk of affecting the size of male harvests27 but also to increase both 
their annual off-take of mature males and their net income from 
deer management. Where managers fail to maintain female num­
bers below ecological carrying capacity, neighbouring estates that 
cull females at higher rates and attract adolescent males from 
adjoining areas, are likely to be the principal beneficiaries (see 
Fig. 3). Because browsing by red deer is implicated in the loss of 
heather cover and the prevention of tree regeneration 10,22,28, reduc­
tions in female numbers are also likely to have benefits for the 
environment that may, eventually, have further benefits for deer 
populations. Similar relationships between male and female density 
probably occur in other sexually dimorphic ungulates where 
increasing density affects rates of emigration and mortality to a 
greater extent in males than in females29

-
31

• 0 

Methods 
Sex ratlos throughout Ihe IDghlands 
We based estimates of average densities of males and fmlales Ihroughout the Higblands on 
counts by the Oeer Commission (Scotland) ot irregular intervals, controlling for the 
identity of the areas counted'. 

Demographie consequences of Increaslng denslty 
Until1972, red deerpopulatioDS in all live blocks ofRum bad been maintained at a density 
of about 14 <leer per km2 by an annual cuII ofabout 14'1!. of thespring population~II.", but 
in 1972 the annual cuII' in block 4 was t<rminated and numbers Wtte allowed to increase. 
Records of changes in decr density in the north block after 1972 were based on live 
censuses of the area each month betweeD January and April, in which the identity and 
location of eadI deer seen was recorded .... Individuals Wtte r<garded as resident in the 
block if ther were seen in at least 10'l!. of censuses". Emigrants Wtte individua1s previously 
resident in the block that 1m the population, whereas immigrants wae those that joined 
the population afta being resident in other parts of the isJand. Emigration and 
immigration was commonest in males aged bc:tween 2 and 5 yr. 

To estimate the contributions of different demographie variables to density-dependent 
changes in the adult sa ratio, we removed the efRcts of density on each variable in turn 
while keeping all otha vital rates as observed (Table 1), with the population structure in 
1973 providing the initial starting values. Values in Table 1 that OIe dosest to the observed 
sa ratio in 1982 (34.7'1!. male) represent sa-specifie density responses !hat have little 
effect on the adult sa ratio. Oata used in this analysis were rcstricted to the period 1973-
82 because by 1982 the adult sa ratio bad stabiIized. Estimates of the cffccts of birth 
weight, spikr length and dimate on emigration (Table 2) were derived from a generalized 
linear model, using data for 1974-99. 

Demographie experfmenIB 
To investigate the effects of fema.le density on male numbers and of male density on female 
numbers. we manipulated the relative densities of fema.les in block 3 and of males in block 
1 byaltering theannual cu1liog regime. Jletwcen 1991 and 1992, female numbers in block 3 
were reduced by 50%, and between 1991 and 1995 male numbers in block 1 were reduced 
by a simiIar proportion. Annual cuUs of the sa whose density was not altered (males in 
block 3 and females in block 1) were maintained during the period ofthe experiment at the 
same absolute level as 0= the part decade. Number.; of deer in eadI block Wtte eounted in 
May each year by an experienced counting team from the Oeer Commission (Scotland) 
using established techniques'-"'. 

Population dynamJes BIld densIty 
To assess the likely effects of rising female numbers on the potential harvest of males, we 
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B~richt (Verein. Könign:il"lll 
und der ERAD-Berichl (Ir­
Iand l bekannt ~e ien. denen zu­
folge der Dachs bei der Über­
tragung von Tuberkulme ;lUf 

Rinder eine Rolle spiele . Es sei 
jedoch unklar. ob der Dach~ 

nicht ursprünglich von Rindern 
angesteckt worden sei. \\0-

durch sich ein Kreislauf Z\\ i­
schen beiden Wirtstierarten 
eingestellt habe. 

Die Kommission betonIe 
weiter. daß. wenn der Dachs 
auch eine geschützte Art laut 
Berner Übereinkommen ist. er 
weder zu den bedrohten Arten 
noch zu den in der EG gefähr­
deten Arten im Sinne der vor­
",'schlagenen Richtlinie zum 

. hutz der wildlebenden Tiere 
und pnanzen gehöre . 

Humid L IVOl\'\ki 

Rekord­
wanderong eines 
Wapitihirsches 
Zur Zeit der Besiedlung l\ord­
amerikas fand man Wapitihir­
sche von der Ostküste bis zur 
Westküste . Heute ist ihr Areal 
mit wenigen Ausnahmen auf 
die westliche Hälfte des Konti­
nellls beschränkt. Zu Beginn 
dieses Jahrhunderts \\'ar diese 
\~dart in vielen Gebieten aus-

olle\. bis in den .30er Jahren 
eme sehr gezielte und erfolgrei­
che Rehabilitierung begann . 
die auch in den Streckenergeb­
nissen renek tiert ist. Derzeit 
werden jährlich über 100000 
Wapiti~ in Nordamerika erlegt. 
noch im Jahre 1935 waren es 
nur 3~OO. 

Millierweile sind über viele 
Jahre etliche wildbiologi\che 
Untersuchungen über die~e 
Hochwildart durchgeführt wor­
den . In Cf,ter Linie hat man 
~ ich mit den BiolOpan\prüchen 
die\er HiN:he befaBt. mit Ein­
\tanthgriilkn und jahreveitli­
ehen Wanderungen . Normaler­
\\ei\e hahen die Wap"i~ Areale 
mit Durcillne~~crn \on 3() hi\ 5() 
Kilometern. und die jahre~zeit­
lichen Wanderungen z\\ i'>Chen 
~/inter- und SOlllmereiml;in­
den in den Gehirg\regionen 
umfa\\en ,elten mehl ab JOO 

~i l(1mcle r. Doch gibt e~ Au~­

nahmen _ und die bemerken~­

\\ crte'te die ~el Ausnahmen er­
eignete sich im Laufe der letz­
len .Iahre in den Staaten Mon­
tana und f\li~~ouri . 

Dic Wildschutzbehbrde de~ 

Slaate~ Montan il führt ~eit 1987 
ein Forschungsprojekt durch. 
fLir da~ 20 Hi rsche gefangen 
und mit Telemetriesendern 
au~ge~t(l\tet wu rden . Das Ein­
s\and~gebiet de. Rudel s bilde­
ten die Sweetgrass Hills nahe 
der kanadischen Grenze. Einer 
der Hirsche konnte bereits we­
nige Monate nach der Markie­
rung nicht mehr geortet wer­
den. obwohl die~bezügliche 

Flüge bi~ \\'eit nach Alberta und 
Saskatchewan hinein durchge­
führt wurden . Der verantwort­
liche \Vildbiologe nahm an . daß 
der Hirsch entweder gewildert 
\\orden \\a r oder der Sender 
nicht funktionierte. 

Im .Iuli letzten Jahres wurde 
\\ iederholt ein Hirsch mit Hals­
band nahe der Stadt Indepen­
dence im Staate Missouri beob­
achtet. Er erregte erhebliches 
Aufsehen. da es hier. eit .Iahr­
zehnten keine Wapitis mehr 
gibt. Man nahm zunächst an. 
daß der Hirsch aus einem Tier­
park entkommen sei. aber dies­
bezügliche Erkundigungen 
blieben erfolglos. Der Hirsch 
\ erursachte zwei Autounfälle 
in diesem dichtbesiedelten Ge­
biet. Da man zu Beginn der 
Brunft weitere Probleme er­
\\ artete. beschloß die Missouri­
\\·ildschutzbehörde. den Hirsch 
zu fangen und einem nahe gele­
genen Wildpark zur Verfügung 
zu stellen. 

Der Fang mittels eines Be­
täubungsgewehre~ ging ohne 
Probleme vonstatten. Bereits 
während dieser Aktion konnte 
man die Markierungsnummer 
ausmachen. und eine konti­
nent\\eite Forschung erg;rh. 
daß e\ ~ieh um den IY~7 in 
Montana markierten Hir~ch 

handelte . Sein .. \\'ander\\'eg" 
halle eine Umge von minde­
\ten\ 1(10(J Meilen Luftlinie . 
\\a\ tier Entfernung \'on Ham­
burg nach Gihraltar enhprichl. 
Die\( Di\lanZ hedeUll'l l.'inen 
Rekord für Wapili~ und ~chr 

\\ahr\cheinlieh einen RcJ..ord 
für ~ehak:nwild Liherhaupl. 
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